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Erste Lan - kämpfe -er Türken.
Oie Engländer versenken ein griechisches Torpedoboot.

Kampf mit der Türkei.
Trapez it nt , 2. Nov. (SB. B. Nichtamtlich.) An der

russisch - türkischen Grenze haben bereits  Kämpfe
wischen den russischen und türkischen Truppen begonnen.

Konstantinopel,  2 . Nob. Ein offizielles durch die
Agcncc Ottomane veröffentlichtes Communique besagt: Nach
amtlichen Nachrichten von der kaukasischen Grenze haben die
Bussen an mehreren Punkten unsere Grcnztruppen angegrif¬
fen, wobei sie znm Teil dank des energischen Widerstandes, der
bon den türkischen Truppen ihnen entgegengesetzt wurde, Vcr-
htfte erlitten . — Im Mittclmeer haben englische Kreuzer das
treuer eröffnet und ein griechisches Torpedoboot
iium  Sinken gebracht,  das sich ihnen näherte, da sic cs
für ein türkisches hielten.

Das erste Vorgehen der Engländer hat eine verteufelte
Ähnlichkeit mit der Heldentat des russischen Admirals
^oschtjestwenski, der bei der Ausfahrt mit den: russischen Ost-
leegeschwader in der Nordsee englische Fischerboote beschoß, die
ar für japanische Torpedoboote ansah. Bei Smyrna haben die
Engländer das türkische Kanonenboot „Vnrak Reiß" vernichtet.Das Schiff wurde vor dem Untergehen in die Luft gesprengt.
Auf der Reede von Urlä haben der Handeltzdampfer „Kinali"
Und die Nacht „Beyruth " sich selbst vernichtet, um uicht von
^en Engländern gekapert zu werden. Ihre Mannschaft konnte
fich retten.

. Der Ort der gemeldeten Landkämpfe ist nicht bekannt, an¬
scheinend war es Erzerum , wo nach einer Depesche aus Kon-
fchntinopel die Russen zurückgeschlagen wurden. Aus Myti-
f̂ ne wird dem „Berl. L.-Ll." über Athen gedrahtet, daß Io 000
Türken bereits auf ägyptischem Boden sieben. Die gegen
Mßland gestellte HeereSmacht der Türkei wird auf 300 000
' "ann geschätzt. Diese Meldung ist bisher von «rüderer Seite
Ncht̂ bestätigt worden. Ein Redakteur des römischen „Mat-

der ans Aegypten zurückkehrte, erzählte, dort sei die
Dämmung derniaßen cnglandseindlich, daß eine Explosion
siiglich zu erwarten ist. Selbst die indischen Truppen iym-
^vthisieren ntit der Bevölkerikng und sind ganz unzuverlässig,
ch.'kRegierung stehe diesein Zustand der Dinge machtlos gegen-
^?er. Aus Italien kommt weiter ein romantisch klingender
glichst daß nicht zu weit von dem asiatischen Ufer des Suez-
^ ^als starke türkische Trnpvenmassen konzentriert seien. Die
^supven führten mit sich viele Kamele und 300 000 Säcke, dieSand gefüllt in den Suezkanal geworfen werden sollten,
festen eine solche auf diese Weise gebaute Brücke könnten die
. M̂ischen Kanonen wenig anrichten. Die englische Regierung
.oste längst auf dem ägyptischen Ufer ungefähr 60000 Sol-
oten konzentriert.
, Dg? Sofioter Blatt „Utro" erhält ans Bukarest die Nach-

^.wt, daß Griechenland  in der Nähe von Drama und
^ r̂res ungefähr 4 6 0 0 0 Mann konzentriert  habe,
^ ..Griechenland einen türkischen Einbruch über Dedeagatsch
. lurchte. An? Saloniki wird gemeldet, die dortige Rahnver-
^oltustg habe den Auftrag erbalten , sich bereit zu halten , alle
t auch diejenigen mit dem Babnhof Oktchilan, zu unter¬
jochen.
^ Italien  scheint fest gewillt, seine Neutralität zu be-
oupten. Dazu wird ein Umstand beitragen , den die gestern

otnr'irt Teil der Sluflaae bereits abgedruckte Depesche also
ousdrückt:
.. Berlin,  1 . Nov. (W. B. Amtlich.) In einigen ita-
^uischku Blättern ist die Besorgnis geäns-crt worden, daß

^uvinehr nach Ausbruch der Feindseligkeiten im Orient die
^omitischx Bewegung auch nach Libyen übergreifen könnte,

wir demgegenüber fcstftellen können, liegen .Zusicherungen
Pforte vor, dnß sie in Berücksichtigung der italienischen In-

.^ bsicn alle erforderlichen Maßnahmen trifft , um die islamiti-
wk Bewegung von Libyen fcrnznhalten.

*

^ Konstantinopel , 2. Nnv. (W. B. Nichtamtlich.)
^ "sch das Rentersche Bureau wird gemeldet, daß 2000 bcwaff-

c Beduinen in Aegypten eingefallen seien.
W Konstantinvpel, 2. Nov. Die „Beyruth " war in das Rote
2  llesandt worden , um dort Bojen zu legen und war lange
l' " wit dieser Slrbeit beschäftigt. Aut das Ersuchen von Eng.

das wissenschaftlichen Zwecken diente und das vom Völkerrecht
als neutral  anerkannt wird.

Sofia , 3. Nov. (D.D.P .l Gerüchtweise verlautet hier,
daß die Türken das große russische Kriegsschiff
Si n op e" zum Sinken  gebracht hätten.

sich damals ein englischer Fachmann an Bord des
Pfunden . Nachdem die „V

- hatte, befand sie sich nunmehr
antinopel. Somit hat England ein Schiff angegriffen,

Beyruth " ibre Mission er-
stg .,^otte, befand sie sich nunmehr ans der Heimfahrt nach

Sentrafaften gegen Rußland.
Die- Zermürbungspolitik Rußlands gegen Persien hat natürlich

auch die Wehrkraft Persiens. âm Boden gehalten. Es ist so ge¬
blieben, wie es vor Jahrzehnten war. Persien hat keinen Soldaten,
der den moralischen Einwirkungen einer der jetzt in Europa wüten¬
den Schlachten gewachsen wäre. Das reguläre Militär ist nur zu
Polizeidiensten und zum Kampfe mit primitiv bewaffneten Geg¬
nern fähig. Dazu umfaßt es kaum mehr .als fünfzigtausend Köpfe,
die über dieses gewaltige, eisenbahnlose Reich zerstreut und wahr¬
scheinlich noch nie in großen Verbänden zusammcngezogcn worden
sind. Man rühmt ihnen im Kampfe ein todesverachtendes, wildes
Draufgehen nach.

Eine vorzügliche, europäisch geschulte und elegante Truppe
bildet die von schwedischen Offiziere !' organisierte Gendarmerie.
Diese ist ohne Uebertreibung als eine militärische und gutdiszipli¬
nierte Kern truppe anznsehen.»

Der dritte Zweig der persischen Militärmacht ruht bei den
balbnomadischen. Stämmen , hie, unter Führung ihrer Stammes¬
könige selbständige militärische und fast ausschließlich berittene
Truppenkörper bilden. Sie sind ausnahmslos gute Schützen und
infolge ihrer Beweglichkeit und Tollkühnheit für einen Kleinkrieg
sehr gut geeignet. Die Russen wissen ein Lied davon zu singen.

Diesen militärischen Kräften Persiens gesellt sich noch der Vor¬
teil hinzu, daß -das Volk meist mit Gewehren unkzugehen und
meisterhaft zu schießen versteht.

Afghanistan, das nicht wie Persien zum Opfer des russischen
EroberungshNngers wurde, hat eine gewisse Militärmacht balten
können. Außerdem ist das Land für europäische Truppen voll der
größten Terrainschwierigkeiten.

Daß sicb diese Völker, die insgesamt nur etwa fünfundzwanzig
Millionen Köpfe zählen, in einen regelrechten Krieg mit Rußland
einlassen können, ist ausgeschlossen. Daß sie aber trotz ihrer für
europäische Verhältnisse bescheidenen militärischen Kräfte, die
russischen Besatzungstruppen rasch über den Hausen werfen oder gar
vom Mutterland abschneiden könnten, sieht außer allem Zweifel.
Dafür spricht auch die Zurücknahme der russischen Truppen ans
Persien.

Persien wäre also frei. Aber in Russisch-Zentralasien haben
sich die Russen zur Verteidigung eingerichtet. Dort haben sie zu
viel zu verlieren , als daß sie davonlausen dürsten. Milliarden hat
Rußland in diesem Gebiet in Baumwollknlturen investiert ; eine
große Eisenbabn. viele Tausende dort angesiedelte russische Bauern,
Faktoreien , befestigte Militärlager , das alles kann man nicht im
Stiche lassen. Vielleicht wird man gar die aus Persien zurückge¬
zogenen Truppen nach Transkaspien als Verstärkung schicken Wenn
aber die Flamme des Krieges- aufloderi . wenn aus den Steppen und
Tälern die braunen , wilden Gesellen hervorkommen, um blutige
Vergeltung zu üben, wenn in diesem heiligen Kampf van Afghani¬
stan und Aordveriien ber — wo die Russen durch ihr schonungsloses
Verwüsten den Jslamiten heiliger Stätten unans-löschbaren Haß
erworben baben —. wenn von diesen Grenzen her Unterstützung
beraneilt , dann wehe den Soldaten des ..Großen Zaren "! Wehe
allen russischen Untertanen , die dgrt leben!

Wenn russische Niederlagen dort bekannt werden und ganz be¬
sonders wenn die Türkei mit Rußland in Krieg verwickelt werden
sollte, dann wird ein einziger , jubelnder Racheschrei durch das
iranische Hochland bis nach Chiwa und Buchara und Eboknnd drin¬
gen und Frciheitstanmel und Russenhaß werden sich aneinander
entzünden und ibre Flammen als Wetierzeichen über ganz Zentral-
asten lohen lassen. Das würde ,ein Kehraus ! Vielleicht säubern
schon die jetzigen Kämpfe, deren Umfang hier noch nicht übersehen
werden kann, den Boden von den Russen.

Für den europäischen Krieasschauvlah wird das alles- jedoch
nur geringe Bedeutung haben. Die Russen werden keinen einzigen
Soldaten von den deutsch-österreichischen Grenzen zurücknehmen.
Sie werden erst den europäischenKrieg erledigen. Die Russen wer¬
den hoffen, daß die rebellischen Kolonialgebiete jederzeit wieder ge¬
züchtigt und gedemntigt werden können — ohne, .Rücksicht darauf,
wie der europäische Krieg ansgeht. 1

Diese Hoffnung ist begründet, wenn nicht in diesen zentral-
asiatischen Gebieten, besonders aber in Persien , sofort zielbewußte
politische Kräfte organisiert werden. Wenn sich die iranischen und
turkestanischen Völker an ihrer zeitweiligen Freiheit begnügen und
nicht alle Kräfte daran setzen, bigfc Freiheit zu festigen, dann endet
sie wieder mit dem europäischen Frieden.

Diese politisch degenerierten Völker, diese Staatswesen , denen
in langen Zeiten ihrer politischen Bevormundung die politischen und
organisatorischen Fähigkeiten verkümmert sind, bedürfen der Hilfe
und Führung von außen her. Und diese Hilfe kann nur die Türkei
leisten.

Die Türkei ist der bedeutendste islamitische Staat , der noch
dazu bis zu einem hohen Grad seine Selbständigkeit gewahrt hat
und dessen Gegner auch die Gegner Grotz-Jraniens und Turkestans -
sind. Die sonst trennenden religiösen Eifersüchteleien zwischen den
schiitischcn Persern und den fast ausnahmslos sunitischen Bewoh¬
nern der um Persien liegenden, jetzt gegen Rußland aufsässigen
Länder tauchen restlos unter in der allgemeinen großen Bewegung
gegen den gemeinsamen Feind. Sie alle folgen der grünen Fahne
des- Propheten und dem Feldgeschrei: „Gegen die Russen!" Das
Entscheidende ist jetzt, daß die leitenden Köpfe dieser großen anti-
russischen Bewegung von Konstantinöpel bis nach Teheran und
Kabul und Chiwa und Buchara und Chokand, vom türkischen Mini¬
sterium bis hinab zu den Nomadenkönigen und Scheichs die Not¬
wendigkeit gemeinsamen Handelns und daß die Häupter der Hohen
Pforte ihr Führeramt erfassen.

Afghanistan ist durch seine glückliche geographischeLage zu¬
nächst geschützt. In Turkestan bestehen die Voraussetzungen für eine
geschlossene nationale Organisation nicht mehr. In Persien sind
noch Ansätze dafür vorhanden. Ein formelles türkisch-persisches
Bündnis , das auch Afghanistan mit umfaßt und die Hilfeleistung
für die transkaspischen Völker Rußlands in sein Programm aus¬
nimmt , könnte sich vorbereiten. Die beteiligten Kölker hätten alles,
um ihre Freiheit zu gewinnen.

In Persien müßte alles wicderhergestcllt werden, was die
Russen zerstört haben. Die Verfassung muß zuerst wieder anfleben,
das Medschliß und die provinzialen Landtage müssen zusammcn-
gcrufen und dadurch die Verbindung aller Landestcile und die Zu-
sammenwirkung des Volkes .wieder erreicht werden. Die spitz¬
bübischen Verwalter der persischen Finanzen müssen zum Teufel
gejagt werden. Die Riesenvermögen der persischen Granden könn--
tcn für die Reorganisation der persischen Kraft herausgeholt wer¬
den. Türkische Hilfe könnte eine sofortige moderne Miliiärorgam-
sation, zu der die Gendarmerie die größten Dienste leisten kann,
herbeiführen . Das sind die ersten Voraussetzungen für die Wieder-
aufrichtnng einer persischen Zentralgewalt.

Ohne diese wird die Erhebung Zentralasicns ein vergängliches
Werk des günstigen Augenblicks bleiben. Gerade darum ist zu
boffen, daß die Fübrer der Bewegung nnd vor allein die Türkei mit
weitem Blick vorwärts schauen.

Die Rückzugsbewegungder Russen in Persien , der die Zurück¬
nahme der großen russischen Truppenkörper an der türkischen Grenze
des Kaukasus vorausging und der vielleicht djc Retirade der Russen
an der afghanischen Grenze, ja vielleicht sogar (unter dem Drucke
einer wuchtigen Erhebung in Turkestans die aus den transkaspischen
Gebieten folgen werden, ist ein taktischer)Zug. Damit sollen die
Reibungsflächen anigcboben und das Volk in Rübe gewiegt, sorglos
gemacht werden. ' Wenn dann Rußland die Hände in Europa frei
bekommt, weckst es die nicht sebr erhebliche Kraft zur Niederwerfung
dieser mit der Entfernung der Russen schon zufriedenen und er¬
ledigten Aufruhrbewegung wieder zur Stelle schaffen kann, dann
wird der Zar mit wenig Opfern den bisherigen Zustastd. wicdcr-
bersiellcn und außerdem die Grenzpfähle Rußlands quer durch
Persien stecken lassen. Diese Taktik Rußlands gilt es zu durch¬
kreuzen.

Die Stunde der Freiheit Zentralasiens hat geschlagen. Sie
muß voll ausgenützt werden, sonst verrinnt sic ohne Halt und wird
von der nächsten wieder ausgelöscht.

Was bedeutet cs für die Wirtschaft Europas , wenn diese Län¬
der das russische Joch abschütteln und wenn der südliche Kaukasus
wieder türkisch wird?

Die europäischen Waren können auf ihrem Wege nach Nord¬
persien den kostspieligen und langwierigen Karnwanenwea über
Türkisch-Armenien verlassen und über Batum befördert werden.
Sie werden dann im raschen Zuge den in jeder Hinsicht konkurrenz¬
schwächeren Handel Rußlands bald auf den ihm gebührenden Um¬
fang zurückgedrängt haben. Insbesondere werden das vorzügliche
nnd lange noch nicht erschlossene Baumwolland im südlichen Kau¬
kasus und in den nordpersischen Provinzen und die turanische Schatz¬
kammer für die Banmwollindnstrie — ans welchen Gebieten Ruß¬
land heute schon etwa zwei Drittel seines Baumwollbedarfes zu
decken vermag — das russische Ansbeutungsmonopol loswerden
nnd auch für das übrige Europa Billige Baumwolle liefern können.
Diese Banmwollgebiete sind so weit und so ertragsfäbig , daß sie
der europäischen Textilindustrie zu einer wirksamen Waffe gegen
die amerikanischen Banmwollkönige werden könnten. Die Gebiete
Zentralasicns sind für den europäischen Markt noch sehr aufnahme¬
fähig. Sie könnten sich zu einem recht bedeutenden Absatzgebiet
für die europäische Industrie entwickeln. Die reichen Bodenschätze
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dieser gesegneten Erdstriche würden umgekehrt für die europäische
Produktion neue Vorteile schaffen können.

Unter diesem Gesichtspunkt gewinn̂ die Entflammung der
.Kriegsfackel in Zentralasien für Europa erhöhtes Interesse. Die
Freiheit Zentralasiens kommt Europa zugut» und schädigt das land-
gierige Rußland.

Der Artikel ist vor den kriegerischenVorgängen im Schwarzen
Meer geschrieben und in der Wiener „Arbeiterztg." veröffentlicht
worden. Sein Verfasser ist ein guter Kenner der Verhältnisse. Wir
glauben jedoch, die Türkei wird ihre militärischen Kräfte in der
Hauptsache gegen die russischen Gebiete am Schwarzen Meere und
gegen die Engländer in Aegypten wenden.

(Wiederholt, weit nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)
Großes H n « p tq u a r t i e r , 2. Nov., vormittags.

(W. B.) Mitteilung der obersten Heeresleitung : Im Angriff
auf Ipern wurde weiteres Gelände genom¬
men.  Messines ist in unseren Händen. Gegenüber unserem
rechten Flügel sind jetzt mit Sicherheit Inder s est-
gestellt.  Diese kämpfen nach den bisherigen Feststellungen
nicht in eigene» geschlossenen Verbänden, sondern sind ans
der ganzen Front der Engländer verteilt.

Auch in den Kämpfen im A r g o n n e n w a l d c wurden
Fortschritte  gemacht . Der Gegner erlitt hier starke
Verluste.

Im Osten ist die Lage unverändert.  Ein russischer
Dnrchbrnchsversuchbei Szittkehmen wurde abgewiesen.

Das Ulnqm  im westen.
Die sich langsam ausbreitende Ueberschwemmungin der

Gegend von Nieuport nötigt die Deutschen, ihren Vorstosi,
mehr auf Ipern zu richten, das zum Brennpunkt des Kampfes
geworden ist. Der Tagesbericht vom 2. November meldete, es
sei dort weiteres Gelände gewonnen worden: im „Corriere
della Sera " wird das in folgender Form bestätigt: Um Ipern
zu nehmen, versuchen die Deutschen jetzt, eß südlich und östlich
zu umgehen. Sie haben die Ly s an der belgisch-französischen
Grenze zwischen Meun und Armentieres überschritten
und einige beherrschende Stellungen  auf den leich¬
ten -Erhöhungen des sonst flachen Landes im Südosten von
Ipern genommen.  lieber Rotterdam erfährt man aber,
daß auch an der Iserlinie die Deutschen Raum gewannen, ihr
Mut sei wunderbar u- d die hochentwickelte Technik ihrer
Kriegsführung überwinde die Hindernisse. Längs der Küste
gelang es ihnen, viele belgische Soldaten , die in Zivilkleidung
fliehen wollten, gefangen zu nehmen.

„Corriere della Sera " spricht auch von lebhaftem Zugver¬
kehr in der Gegend von Dünkirchen. Die französische Heeres¬
leitung habe mit der größten Schnelligkeit ein neues schlag¬
fertiges (!) Heer aus der Erde gestampft, wo bisher nur kleine
Abteilungen von Territorialtruppen standen. Die Seele der
neuen Armee, von der die Franzosen große Dinge erwarten,
ist General Pan . Dieser habe in wenigen Tagen das Aus¬
sehen von Dünkirchen vollständig verändert , sodaß heute
Trancheen, Rcdouten und Marinekanonen die Stadt von allen
Seiten in verschiedenen Verteidigungslinien kilometerweit be¬
schützen.

„Aus der Erde gestampft" ist in diesem Falle eine schlechte
Phrase . Selbstverständlich führen die Verbündeten wie die
Deutschen Ersatz und Verstärkungen heran, aber zaubern kann
keiner. Wenn England nicht bald viel größere Truppenmassen
heranbringt , wird Frankreich sich für den egpishlschen Verbün¬
deten verbluten.

Offiziell gibt Frankreich die Ernennung von 30 neuen
Generalen als Ersatz für gefallene, verwundete und gefangene
Generale bekannt.

Die Einrichtungen der Verwundetenfürsorge der Verbün¬
deten sind im Nordosten ganz unzulänglich. Nach Londoner
Berichten liegen in Calais augenblicklich 6000 Verwundete,
für die Betten und Krankenpfleger aus England erbeten wer¬
den mußten. Bisher kamen 200 Betten an. Murrend sagten

Londoner Blätter vorgestern, es sei doch nicht angängig , soviele
Verwundete nacki England abznschieben, dafür müsse Frank¬
reich sorgen. Aber auch in der Stellung der nötigen Mate¬
rialien tut sich England nicht Weh.

In dem französischen Städtchen B a p a u m e erscheint seit
einigen Tagen eine für unsere Truppen bestimmte „Bapaumer
Zeitung am Mittag ". Ihrer Nummer vom 26. Oktober entnehmen
wir folgende Meldung : In den Kämpfen nördlich von Arras ist ein
soeben eingetroffenes Bataillon Senegalneger gänz¬
lich vernichtet  worden.

Der „Berliner Lokalanzeiger" meldet aus Genf : Der zweite
Sohn des früheren britischen Ministers des Auswärtigen , Lord
Lansdowne.  ist am Jserfluß gefallen.

Der Kopenhagener Zeitung „Politiken " wird gemeldet, daß
sich unter den von der französischen Regierung beschlagnahmten
Gütern auch ein Schloß in der Nähe von Brest befindet, das deni
Fürsten von Hohenlohe  gehört . Die Güter der Champagner¬
firma Mumm  sind ebenfalls beschlagnahmt worden. Im Hohen-
loheschen Fall scheint die Beschlagnahme der Menschlichkeit zugute
zu kommen: das Schloß wird als Asyl für belgische Flüchtlinge
eingerichtet.

Nach einem Pariser Telegramm des „Corriere della Sera"
hat die f r a n z ö s i f che Regierung  den Zeitpunkt ihrer R.ü ck-
kehrnach Paris  auf den 3.0. November festgesetzt. Die Kammer
wird ungefähr am 16. Dezember zu einer kurzen Reihe von
Sitzungen zusammentreten . Einen Monat vorher wird sich die
Bilanzkommission zur Beratung von Finanzprojekten vereinigen.

wohlbehalten zurück.
B e r l i n , 2. Nov. (W. B. Amtlich.) Die nichtamtliche

Meldung über die am 31. Oktober erfolgte Vernichtung
des englischen Kreuzers „H er m e s" durch ein
deutsches Unterseeboot  wird hiermit amtlich be¬
stätigt. Das Unterseeboot ist wohlbehalten zurück-
gekehrt.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabs : B e h n ck e.

angenehme Aussichten.
Im Pariser „Journal " vom 28. Oktober hat Ernst Sau-

Qu.elin  dargelegt , welches Schicksal der Dreiverband nach
seinem selbstverständlichsicheren Siege Deutschland bereiten
werde. O, er mächt's gnädig : französisch sollen die Deutschen
nicht werden. Allerdings, die Zerstörung Preußens werde ein
Teil der Beutsforderung sein, und das genüge nicht:

Ihr Rotie von Badensern, Hessen, Württembergern , Bayern
und Sachsen, ihr Rotte von Monstern, ihr Henkersoldatcn eines
kaiserlichen Banditen , ihr seit alle Komplizen des g'leichen Ver¬
brechens; wir müssen sie alle ausrotten , wenn die siegreichen Ver¬
bündeten das Kaiserreich vernichtet und den Kaiser deportiert
haben. Dann werdet ihr vorerst alle Gebiete zurückzugeben
haben, die ihr uns gestohlen habt ; ihr werdet die Kolonien ab¬
treten , ihr, die es euch nach den unsrigen gelüstet; ihr übergebt
eure Flotte , worauf ihr so stolz seid, obwohl auf sie stolz zu sein
unbegründet ist. Dann zahlt ihr an die Verbündeten alle Kriegs-
kosten zurück, was bis jetzt schon, wie ihr es nennt , eine „kolossale
Ziffer " macht. Ihr zahlt für die Kathedralen, für die Bibliotheken,
für die Museen, für die Paläste , für die Häuser und die Hütten,
die ihr bombardiert und niedergebrcmnt habt ; ihr zahlt für die
unzähligen Hinschlachtungen, die ihr verbrochen habt, wodurch so
viele Tausende zu Witwen und Waisen geworden sind. Das wird
Milliarden und Abcrmilliarden ausmachen, die ihr zu zahlen haben
werdet.

Bis auf den letzten Centime alles bezahlt ist, werde der
Dreiverband deutsches Gebiet besetzt halten:

Russische. Garnisonen werden nach Breslau und Dresden
gelegt werden , englische Garnisonen nach Hamburg und Frank¬
furt . belgische Garnisonen nach Köln, französische Garnisonen nach
Koblenz, Mainz und anderen Städten . Dies auf zehn, zwanzig,
wenn es sein mutz auf dreißig Jahre , und währenddem werden
unsere Verbündeten uns die „Wacht am Rhein" zeigen. Erst dann,
ivenn ihr alles gezahlt haben werdet, wird man eure Festungen
räumen , die man beim Abziehen sprengen wird.

Nun wissen wir doch, was unserer harrt.

Vernichtung des Eigentums. -
Nicht nur durch Waffengewalt wird jetzt Privateigent^

vernichtet, auch der Eigentumsbegriff selbst, der doch allen
kapitalistischen Staaten als heilig galt , wird geschunden, da»
er schier am Leben verzagt. Die Seeräuberei Englands fl
lange nicht das ärgste, was jetzt geschieht, der Patentraub uno
die inancherlei anderen Formen des von England begonnenen
und von Frankreich teilweise nachgemachtenGeschäftskrreges
ist noch schlimmer. Die Beschlagnahme und Sequestration
alles Personal - und Realeigentums der deutschen und öster¬
reichisch-ungarischen Bürger in Frankreich gehört auch bierher.
Vorher galt als Grundsatz, der seit der großen französi'MN
Revolution zu einem Heiligtum erhoben wurde, daß nur Besitz
und Rechtsansprüchedes feindlichen Staates entschädigungs¬
los konfisziert werden dürften , aber damit ist ganz und gar
gebrochen; interessanter aber noch als der Bruch ist seine Be¬
gründung . Edmond Claris,  der ein kluger Kopf und rn
Friedenszeiten ein vernünftiger Politiker war , hat sie, gestützt
auf offizielle Mitteilungen , in der Pariser Presse gegeben. Ec
sagt einleitend, die Regierung müsse sich versichern, daß
Deutschland bei der „Schlußabrechnung" das Wehrgeld für
die von den „germanischen Horden verübten Verbrechen" be¬
zahle. Auch habe Deutschland selbst schon ein Beispiel gegeben
durch die Beschlagnahme des Vermögens der Blumenthal,
Hansi und aller ihrem Vaterland treugebliebenen Elsässer-
Ob dieselben Maßnahmen im Innern Deutschlands getroffen
worden seien, wisse man nicht. „Es wäre aber nicht über¬
raschend, wenn sich Deutschland die Güter der auf dem anderen
Rheinufer lebenden Franzosen einfach angeeignet hätte, ohne
diesen Akt der Konfiskation durch eine Jnstizparodie wie im
Fall der Elsässer zu decken."

Claris führt weiter aus , daß sich Frankreich auch aus
diesem sehr heiklen, aber höchst wichtigen Gebiet als „Vor-
lämpfer des Rechts und der Gerechtigkeit" beweisen müsft-
Es werde darum die geplanten Maßnahmen — aufGrun«
eines Gesetzes  ckusführen. In der Tat ein treffliches
Mittel . Man begeht natürlich keine Ungesetzlichkeit mehr,
wenn man sich die Erlaubnis , zu irgend etwas Unerlaubtem
durch ein besonderes Gesetz selbst gibt. Claris nennt die neuen
Maßregeln gar deu „Ausdruck der edelmütigsten Gefühle' ,
des Gerechtigkeitsbewnßtseins, das die verschiedene Behand¬
lung-der Güter der Kriegführenden in Frankreich und Deutsch¬
land nicht ertragen könne. Und wenn es schon keine Mögliab
keit gebe, die Güter der Fremden endgültig  zu nehmen,
so könne man sie doch als Pfand  ergreifen.

Und nun läßt Claris seinen Gewährsmann aus der Re¬
gierung sprechen. Der Wackere unterscheidet die Ausländer,
gegen die vorgegangen werden soll, in zwei Kategorien, für die
er ein verschiedenes Verfahren in Aussicht nimmt : die erste
Gruppe besteht ans jenen, die jetzt gegen Frankreich im Felde
stehen, zur zweiten gehören die nicht militärpflichtigen und die
ins neutrale Ausland Geflüchteten. Gegen die ersteren meint
er, wird eine kriegsgerichtliche Untersuchung wegen Spionage
einzuleiten sein: „Da solche Angeklagte sich h-üten wer¬
den,  vor unseren Richtern zu erscheinen, werden ihre
Güter zu kontumazieren sein ." Ihre Verwaltung
wird der Domänenverwaltung zufallen. Gegen die anderen
„mußeingesetzlichesMotivgefundenwerden.
Das wird nicht schwer fallen. Die Kunden und Lieferanten
der deutschen, österreichischen und ungarischen Geschäftsleute
werden einfach die Erfüllung der Verträge  f o.r -
d e r n und sich an den Staatsanwalt werden, der bei Gericht
die Erkennung von Sequestern beantragen wird. Unterdes
wird das Parlament ein Gesetz beschließen können, das dies-
Güter zur Entschädigung  der in den feindlichen Staa¬
ten und in Frankreich durch den Krieg geschädigten Franzosen
verwendet. Bei Gesellschaften, deren nationale Qualität schwer
festzustellen ist, sollen die französischen Interessenten ihre Ist'
teressen geltend machen. Auf diese Art sollen diese Güter um
Hinblick auf die Schlußabrechnung mit einer wirkirngsvollen
Hypothek  belastet werden.

Diese Moral übersteigt wirklich alles, was da war. _
ist bei der ersten Kategorie, als ob eine Räuberbande einen
Laden ausraubt und dann den unglücklichen Ladenbesitzer vor
ihr Forum ladet, damit er sich verantworte. Und bei der
zweiten Kategorie steht die Sache noch schlimmer, denn erst 6°*
die Regierung die Abwicklung der eingeleiteten Geschäftev et’
boten,  sie hat also die Erfüllung der Verträge unmöglim
gemacht. Und dann verlangt sie, daß der von ihr selbst 0e’

$ftisf0*ton.

Sad Nauheim in Zeldgrcm.
Man schreibt uns : Es ist Herbst. In dern Weltbad Nauheim

können die zahlreichen Angestellten nur mit vieler Mühe die pein¬
lich sauberen Wege der ausgedehnten Anlagen und Parks von dem
immer fallenden Laub reinhalten . Denn kaum ist der Besenbe¬
waffnete zehn Schritte weiter, so steht man fast nichts mehr von
seiner Arbeit. Für die Badegäste, die nach dem 25. ZjAptember hier
verweilen, von welchem Tage ab die Kurkarte statt 25 Mark nur
6 Mark, fiir besonders Bedürftige nur 3 Mark kostet, ist der Park
noch gut jfinufl.  Es ist in seiner Mehrzahl ein viel genügsameres,
dankbareres Publikum , das jetzt die Anlagen frequentiert und an
den berühmten Quellen Heilung sucht. Sie sind bereits abgezogen,
die, denen der Aufenthalt hier nur dazu dient, ein paar Monate
angenehm und standesgemäß totzuschlagen. Und die anderen Gäste,
die wirklich Kranken, denen es Landesversicherungsanstalten und
Krankenkassen ermöglichten, die heilkräftigen Bäder zu benützen,
geben nunmehr dem Orte das wirkliche Gepräge eines Heilbades.
In diesem Jahre sieht es im September noch viel öder aus als
sonst. Mancher, dem vielleicht noch einige Wochen oder Monate
Winterkur gut getan hätten , ist, von der Kriegsfurie aufgeschreckt,
schon im August mit Eisenbahn und Schiff der Heimat zugeeilt.
Und mancher erholungsbedürftige Proletarier mutzte daraus ver¬
zichten, sich an den Stahlquellen Kraft und Gesundheit zu holen,
weil soziale Institute es aus begreiflichen Gründen abgelehnt
haben, während des Krieges das Heilverfahren zu übernehmen.

Aber daS Bad bietet heute dennoch ein seltsam ungewöhnliches
und interestantes Schauspiel. Eine kleine Zahl „befferer" Kurgäste
gibt es ja immer noch. Selbst die fremden Zungen sind nicht ganz
verstummt. Sie rühren meist von Vertretern neutraler Staaten
her. Dann tauchen auch ab und zu einzelne Gruppen Proletarier
auf. Bei den Früh - und Nachmitbagskonzertenherrscht jedoch unter
den Toiletten die feldgraue Farbe vor und zwar ohne Schärpe und
Seide, ohne Sporen und Lackleder, also die des schlichten, mit
groben Schaftstiefeln bekleideten, gemeinen Vaterlandsverteidi¬
gers. Im Konitzky-Stift sind nämlich eine große Anzahl Verwun¬
deter, besonders vom 116. Regiment, untergebracht. Sie haben j
auch, sofern es der von Schmerz und Mühseligkeiten des Krieges j

geschwächte Körper zuläßt , die Erlaubnis , sich in den Kuranlagen
zu bewegen und den Konzerten anzuwohnen.

Mit welcher erfreulichen Aufmerksamkeit kommt man doch
unseren verwundeten Kämpfern entgegen! Ein Bild : Es ist Nach¬
mittag, das Wetter herrlich und die Luft von erquickenderReinheit.
Die Sonne wirft ihre goldenen Strahlen durch die herbstliche
Farbenpracht der Bäume. Das letzte Konzert am Teichhaus. Da
sehen wir eine Gesellschaft Feldgrauer bei einander stehen, ein jeder
mit einer frischen Rose geschmückt. Junge Damen haben sie ihnen
gestiftet, wahrscheinlich eigenhändig ins Knopfloch gesteckt. Dort
wird ein junger Krieger in einem Krankenstuhl gebracht, auf dem
Schoß einen duftenden Blumenstrauß . Einige Herren spenden den
Feldgrauen Zigarren ; andere lassen einige Schoppen Bier kreden¬
zen. An einer Riesenkastanie lehnt, sich mit zwei Stöcken stützend,
ein kräftiger, junger Mann im eifrigen Gespräch mit einem alten
höheren Forstbeamten, der sich bei ihm nach Einzelheiten einer
Schlacht erkundigt. Dort sehen wir einige Feldgraue um einen
Herrn , offenbar einen Ausländer , versammelt, der an der Hand
einer großen italienischen Zeitung seinen Zuhörern einen objektiven
Bericht über die Vorgänge auf dem Kriegsschauplätzezu vermitteln
sucht. Also überall Interesse für die Feldgrauen , überall auch
Sympathie und das ernste, ehrliche Bestreben, diese auch fühlbar
zu bekunden. *

Einige Tage später. Ein Konzert im Theatersaal des Kur¬
hauses. In diesem prächtigen, von drei Riesenkronleuchtern er¬
hellten Raume, wo sich sonst nur die Creme der Gesellschaft steif
und gemessen bewegt, wo die Luft mit den feinsten und kostbarsten
französischen Parfümen geschwängert, die Brillanten und Edelsteine
blitzen, wo die schweren seidenen Roben dekolletierter Damen jenes
eigenartige Geräusch verursachen: auch hier herrscht jetzt feldgrau
vor. Was können die Zeitverhältnifle doch an Aenderungen und
Kontrasten herbeiführen ! Spuren des Krieges selbst da, wo der
Wellenschlag des Lebens nicht hinzureichen scheint, wo sonst die
blendende Sonne des Reichtums und des Ueberflusses leuchtet! An
Stelle teuerer , pp̂ nkhaftcr Gewänder das glanzlose Grau unserer
Feldsoldaten. Wenn auch peinlich sauber, so sehen wir doch hie
und da Monturen mit großen eingesetzten Flicken, graue Mäntel
mit den Riesenkrägen und ohne die geringste Taille , durchaus nicht
nach Pariser Mode und Schnitt , überall die Spuren von Wind und
Wetter, von Kugeln und Waffen tragend. Kurz, salonfähig treten
unsere lieben Feldgrauen nicht aust, und wenn sie sich auch zaghaft,
beinahe ängstlich, in diesem Konzert benehmen, wer würde behaup¬

ten, daß sie es nicht verdient hätten hier zur Erholung zu weile»-
' Herbststimmung. Nicht allein in der Natur , auch in unseres
Inneren . Und doch erfaßt uns ein Gefühl der Genugtuung
Befriedigung, wenn wir um uns blicken. Es ist eine süße
nung, die uns winkt, Hoffnung auf mehr Gerechtigkeit, mehr Freude
und Erholung den Menschenkindern, die ihr Dasein dem Wohl der
Gesamtheit opfern. Das Ereignis von heute im Kurhaus könnte
als gutes Symptom fiir eine Neugestaltung der Zukunft angesehe"
werden. Sollte das Unglück dieses Krieges nicht wenigstens da
eine Gute haben, indem es dem sozialen Leben einige nützlich
Lehren und greifbare Verbesserungen bringt ? ..

Hunderttausende, die noch vor dem denkwürdigen 2. Augu!
gesund und munter waren , werden eines Tages , so der hertzerscch»
Friede geschlossen ist, wenn nicht als Krüppel, so doch siech si
krank, zum mindesten aber ruhebedürftig zurückkehren. Es n
leicht sein, ihnen die berufliche Leistungsfähigkeit wieder zu schenke-
wenn in den maßgebenden Kreisen der gute Wille vorhanden ’’
Bad Nauheim und viele andere Orte , die von der Natur zur ^
holung aller Leidenden geschaffen wurden — sollen sie auch feEn.e«c
hin wieder nur der prunk, und vergnügungssüchtigen BourgeoN
zu Gebote stehen? Ist Deutschland nicht verpflichtet in erster B ^
die heilkräftigen Quellen , die Anlagen denen zugänglich zu »m '
die ihr Leben, ihre gesunden Glieder für deutsche Kultur .
Deutschlands Größe in die -Schanze geschlagen haben ? Daß .
die allgemeine Wertschätzung der Tapferen freudig begrüßen,
diese bei uns nicht etwa eine vorübergehende Erscheinung ^
braucht kaum besonders betont zu werden. Diese Männer sollen ,
werden aufs äußerste die in Deutschland in den letzten lRenscm^
altern geschaffenenKulturgüter gegen die russischen Barbaren
ibre verblendeten Bundesgenossen verteidigen und das ganze
hat die hohe Pflicht für die Opfer dieses Krieges zu sorge». ef<

Aber bei der Gelegenheit wollen wir auch der Täpft ^e ^
innern , die jahraus , jahrein , durch harte Arbeit im Dienste C ^
sicher Kultur ihr Lebensmark verbrauchen. Ob ein Mensch Hu» ^
von Metern unter der Erde schafft, dem Tode in den giftSc'^ (t
Räumen chemischer Fabriken stündlich in die Augen
auf Bauten oder in Werkstätten das Leben riskiert
güter mehren hilft, sollte das für die Folge nicht gleich lupfet
werden mit den großen persönlichen Opfern , die unsere -ne tn
jetzt im Felde bringen ? Man spricht nicht ohne Grund von ^
Schlachtfeld der Arbeit. In dieser großen Zeit müssen
Ziel setzen, auch diejenigen zu acht« , und zu ehren, di« in 8 tl



lchafsene Zustand benutzt werde, um den betreffenden GeschästS-
^uten das Eigentum wegzunehmen . Da ist ja der Taschen¬
dieb ein ehrlicher Mann , gemessen an solchen Maximen.

Mit einer gewissen schadenfrohen Genugtuung begrüßen
Sozialisten diese Art Vernichtung des Eigentums.

?Vveit ist nie ein Sozialdemokrat gegangen , daß er die Ent-
etffnimg nach solchen Rezepten verlangte . Aber wir werden

die Rezepte gut aufheben. Man kann nicht wissen, zu
sie zu gebrauchen sind.

Irland md der Weltkrieg.
ttnfer Londoner Korrespondent schreibt uns vom 1. November:

Die ^ Irland ist seit dem Ausbruch des Krieges durch eine
^vhlorganisierte Verschwörung des Stillschweigens der englischen

bisher den Augen der Welt und vor allem des englischen
^vlleS entzogen worden. Aber es scheint, daß diese Taktik nicht
^fhr mit Erfolg fortzusetzen ist, denn just die „Times " brichl

einem Artikel in ihrer Nummer vom 31 Oktober das Eis.
^ wird da bitter darüber geklagt, daß die von dem parlamen-
^rischen Jrenführpr R e d m o n d unternommene Nekrutierungs-
"®npagne im nationalistischen Irland ein sehr enttäuschendes Er¬
gebnis gezeitigt habe. Es hätten sich dort höchstens 10 000 Rekruten
gemeldet, und die verbreiteten Gerüchte, daß die Einführung der
^gemeinen Wehrpflicht bevorstehe, hätten eine ungewöhnliche
^assenauswanderung  junger Leute nach den Vereinigten
Maaten zur Folge gehabt. Die „Times " schreibt diese betrübenden
^ffcheinungen der leidenschaftlichen Agitation einer kleinen Etzcuppe

extremen irischen Nationalisten , der „Sinn Feiner" („Sinn
Fest," ist irisch für„Wir selbst"), sowie der Anhänger des bekannten
^eiterführers L a r ki n zu und verlangt , daß die Preßorgane
Taffer Gruppen von der Regierung unterdrückt werden. Aus diesen
dreßorganen zitiert die „Times " verschiedene Sätze und Wen¬
igen , die uns zwar nicht unbekannt waren , aber dem englischen
Publikum eine sehr unangenehme Ueberraschung sein werden. Da-
®9ch predigen diese Blätter offen, daß ein Irländer , der sich für
Ve englische Armee werben laffe, Judasverrat übe,  daß es
fch um einen „Krieg Englands " handele, mit dem Irland nichts zu
'chaffen habe, ja daß Irland sich mit Indien und
Aegypten verbünden müßte , um eine Niederlage
^ " Alands zur Erpressung eigener günstiger
Bedingungen zu benutzen.  Sie beschuldigen die englische
^fJierung , daß sie sich verschworenhabe, das nationalistische Frei-
^kligenheer von Irland loszuwerden, indem sie es von den
Untschen abschlachten lassen wolle. Das Programm , das sie dem
fischen Volke anempfehlen, besteht darin , st r i kt e Ne u t r a l i.t ä t
111 dem Kriege zu bewahren, sich nicht für die Armee anwerbcn
ä® lassen, sondern das nationalistische Freiwilligenheer intakt zu
^Äten und mit allen Kräften weiter zu vermehren und auszu-
d®Uen- damit es für die Stunde bereit sei, die Irland die Gelegen¬
st bieten werde, sich von der englischen Herrschaft vollständig zu
befreien.

Diese van den „Times " amvdeuteten Aenherungen geben
ein ziemlich anschauliches Bild von der Haltung eines nicht

ö" unterschätzenden Teiles der irischen Bevölkerung. Wir möchten
hinzufügen, daß nicht nur die frische Arbeiterpartei unter

Sarkin und Conolly,  sondern auch die irische Organisation
englischen I . L. P . bei dieser Propaganda eine viel größere

Atolle spielt, als die „Times " durchblicken läßt . Die in Frage
dünnenden Wochenblätter werden nicht nur mit bewunderungs-
^rdigem Mut und mit unerschrockener Offenheit , sondern auch
'M' einem politischen und literarischen Geschick geleitet, das der
besten Journalistik und der klassischen Pamphletliteratur aller
"evolutionären Perioden ' würdig an die Seite gestellt werden

Wir möchten noch erwähnen, daß die große Versammlung
4 Dublin . in der der Ministerpräsident A s q u i t h die irische
^trutierungÄampagne vor einigen Wochen einleitete , keineswegs
>'» ruhig und harmonisch verlief, wie man nach den damaligen
^richten der englischen Presse annehinen mußte, und das, obschon
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weiten Zeugnis ablegen ihres Mutes und ihrer Ausdauer ; diesen
Gedanken wir ebensoviel wie unseren Streitern draußen im Felde.

wird und mutz die Zeit kommen, wo solche von der Natur be¬
lustigten Stätten nicht dem Luxus dienen, nicht als Tummelplatz
Lasierter Geldleute des Auslandes , sondern in erster Linie der
Eidenden Menschheit ohne Unterschied des Standes und der Klasse
"ützen. -4r.

Eine Statistik der deutschen Uriegrliteratur.
Im deutschen Buchhändler-Börsenblatte findet man eine

MEistjx der deilffchen Kriegsliteratur in den ersten beiden
l^ gsmonaten . Sie umfaßt nicht weniger als 478 Reu-
fficheinungen und Neuauflagen , eine Zahl , aus der zu ersehen
ch. daß sich deutsche Buchhandel durch den Krieg in seinem
^mernehmungsgeiste keineswegs hat lähmen lassen._ An der

steht die Gruppe „Karten der Kriegsschauplätze" mit
weniger als 118 Nummern . Wenn dann alsbald die

^yeologie mit 112 Erscheinifligen folgt , so ist zu berücksich-
daß sich hierbei nicht weniger als 62 durch den Krieg

kN)orgerufene Einzelpredigten von meist örtlicher Bedeutung
efunden. Von Kriegsgeschichten und Kriegschroniken in Lie-

"wgen sind bisher nicht weniger als 27 in Angriff genom-
<.Etl hmrXcm i»rtS iVnnr 4f+ hroworden, und zwar ist die Flut der Veröffentlichungen
^fler Ari noch fortgesetzt im Steigen . An Kriegs - und Sol-
^nfiederbüchern sind 28 erschienen. Der zum Teil gräßliche
ZRund der Kriegspostkarten ist dabei noch gar nicht mitge-

. Vor dem Ankauf und der Versendung dieser rohen Er-
ugnssfi warnen wir unsere Freunde ganz besonders.

Sgchee unö Schriften.
^Neueste Erfindungen und Erfahrungen auf dem Gebiete der
zT^ ' schen Technik, Elektrotechnik, der Gewerbe, Industrie , Chemie,
» Land- und Hauswirtschaft usw. 41 . Jahrgang  1914.
!g Hartkebens Verlag , Wien.) Inhalt des zwölften Heftes

14 : Lagerung der Kohlen. — Bearbeitung des' ' ■ " " ' Möbelms r^*e§ in  zu trockenem oder zu feuchtem Zustande.
Steinholz . — Aluminium -Lötmittel . — Verfahren zum Oxh-

und Färben oder Emaillieren von Aluminiumgegenständen
itẑ 'uugas. — Das Aufguellen des Holzes, Ursachen und Ber-

— Legierungen für Metallmodelle. — Lack für Blech. —
tz Kahr« , nm Messinghähnen eine rote Färbung zu geben. —
,n? 'unen von Messingröhren. — Flüssiges Putzmittel für Messing
^ Zupfer. — Poliermittel für Metalle. — Rezept für eine feste

„' emenappretur . — Rostresnigungsmittel . — Entfettung von
TxD .gegenständen. — Stahllack. — Modernes Verfahren bei der
^ ^ - 'ükation. — Aüsschlagfieies Putzmittel . — Wie erlangt
% ?wglichst schnell einen Abzug von einer Aufnahme ? — Wie

kinematographische Bilder ? — Nasse Kopien schnell zu
ülektpEn. — Beschmutzte Photographien zu reinigen . — Bogenlicht-
Kt«S obe- ~ Sekbstzündende elektrische Kerze. — Gezogener Leucht-
^ilu» ^ welches fft die billigste Beleuchtung usw. — Kleinere Mit-

— Neuere Patente und Patentanmeldungen . — Vom
vermarkte. — Verschiedenes. — Fragekasten.— Beantwortungen.

Nr . 257 . . Dolksstimme ", Z. November 1914.
die Versammlungsteilnehmer sorgfältig ausgesucht worden waren,
daß da? Dubliner natimialfftische Freiwilligenheer das Verlangen
der Behörden, beim Einzug Asquiths Spalier zu bilden, ent¬
schieden ablehnte. In denrfelben Augenblick, als AZquith in jener
Versammlung sprach, wurde ein öffentliches Monstermeeting in
der blutbefleckten O'Connell Street abgehalten, in der Larkin,
Conolly und andere . leidenschaftlichgegen die Rekrutierung Front
machten. Wir wollen auch di« uns von unterrichteter irischer
Seit « gemachte Mitteilung nicht verschweigen, daß selbst Rcdmond
seine Rekrutierungskampagne schwerlich mit ganzem Herzen be¬
treibt ; wenigstens, so hören wir, hat er es für notwendig ge¬
funden, gewisse irische Nationalisten darüber zu beruhigen, daß
seine RekrutiernngSkampagne gar nicht so furchtbar ernst gemeint
sei, daß er sie nur habe unternehmen müssen, um den lüftet«
I euten  keine Waffen gegen die Nationalisten zu li«sern ; denn
die Ulsterleute wachen-mit Argusaugen über die Haltung der Na¬
tionalisten und hoffen aus dieser die Handhabe zu schöpfen, um die
Nationalisten nach dem Kriege der auf dem Papier schon errunge¬
nen Homerule zu berauben.

Es ist nicht unsere Anfgabe, darüber zu urteilen , ob diese Hal¬
tung der irischen Nationalisten und der irischen Arbeiterbewegung
richtig ist oder nicht. Uns ist es in erster Linie um die Aufdeckung
der wahren Sachlage zu tun . Auch würden wir es für einen großen
und vielleicht verhängnisvollen Irrtum halten, wenn man sich in
Deutschland besondere Hoffnungen aus der Haltung der Irländer
machen wollte, wie denn überhaupt die Solidarität , der Zusammen¬
halt und die innere ' Widerstandsfähigkeit des ganzen britischen
Weltreiches unserer Ueberzeugung nach noch ziemlich solide ist.
Aber unsere Bewunderung können wir den irischen Nationalisten
und vor allem ikstseren irischen Genossen nicht versagen, daß 'sie
auch in dieser Zeit fest und treu zu ihrer eigenen Fahne halten und
unerschrocken für die Sache weiterkämpfen, der sie ihr Leben ge¬
weiht. Den tiefsten Eindruck dürfte auf dem Kontinent die Tatsache
machen, daß die englische Regierung solchen„staatsfeindlichen Kund¬
gebungen und Bestrebungen in Irland — und sie sind auch in Eng¬
land selbst nicht ganz unbekannt — noch immer ungehinderten Lauf
läßt . i

In polen und Galizien.
Wicn,  2 . Nov . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

vrrlautbart : 2. November , mittags . iDie Kämpfe in Russisch-
Polen dauern an. In den Gefechten am San hatten die Rus¬
sen namentlich bei Rozwadäw schwere Verluste. Wir machten
dort 400 Gefangene und erbeuteten drei Maschinengewehre.
Südlich Stary -Sambor nahmen wir auch 400 Russen gefangen.
In diesem Raume und nordöstlichTnrka rückten wir weiter vor.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcncralstabs:
v. H ö f e r , Generalmajor.

Vormarsch in 5erbien.
W i c n , 2. Nov . Amtlich wird vcrlautbart : Unsere Offen¬

sive durch die Macva schreitet siegreich vorwärts . Aus den be¬
festigten Stellungen vertrieben, leistet der Gegner bisher nur
wenig Widerstand. Nur an der Nordlisiere von Sabac mußten
stark verschanzte Positionen im Sturmangriff genommen wer-
den. Sabac selbst wurde nachts erstürmt. . Unsere durch die
Macva vorgerückten Kolonnen haben bereits die Bahnlinie
-Sabac -Ljesnica überschritten. ' ^ - - - -

Potiorek,  Feldzeugmeister.
Sabac oder Schabatz war schon vor Wochen einmal von

den Oesterreichern genommen worden, sie hatten aber später
sich zurückziehen und den Serben den Einmarsch in Bosnien
freigeben müssen. Dann kam es unter anderem zur Vernich¬
tung der serbischen Timokdivision bei Semlin . _ Es scheint, als
gehe die militärische Kraft der Serben zur Neige.

Zwei Zeugnisse.
London, 1. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Der Berichterstatter

der „Times " stellt in einem Bericht vom östlichen Kriegsschauplatz
fest, daß sich die Deutschen  an den Orten , die er besuchte,
keiner Uebertretung der Kriegsgesetze  schuldig ge-
macht haben. Die Bevölkerung wurde nicht terrorisiert , die Häuser
und Vorräte seien in der Regel unberührt geblieben.

Berlin , 2. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Dafür , daß die
Franzosen  in ihrem eigenen Lande geplündert
haben, ist unseren Truppen ein weiteres ûnwiderlegliches Zeugnis
in die Hände gefallen. Am 14. Oktober fand eine Patrouille in
Mogeville (nordöstlich Verdun) ein gestempeltes Dienstschreiben des
dortigen Bürgermeisters an den Unterpräfekten, in dem genau die
Truppenteile bezeichnet worden waren, die sich der Plünderung
an ihren Landsleuten schuldig gemacht hatten . Das interessante
Schriffftück lautet in deutscher Uebersetzung: „Mogeville, 26. August
1914. Geehrter Herr Unterpräfekt ! Gestern hat fast die ganze
Bevölkerung die Beschießung von den Deutschen gefürchtet und ist
geflohen, während tagsüber die französischen 59. Jäger zu Fuß,
das 211. und 220. Regiment die Umgegend besetzten. .Da seitens
der Franzosen vor der Ankunft der 220er unglaubliche Sachen vor¬
gekommen sind, was der Kommandeur des letzteren Regimentes
und Herr Dantremepuits , Leutnant R. V. P . vom Viehdepot des
6. Armeekorps, bestätigen können. Sie waren teilweise Augen-
zeugen jener unwürdigen Vorkommnisse. Ich protestiere auf das
energischste gegen die begangene Plünderung und die Mißbräuche
jener Art. Heute will ich nur erwähnen, dcH eine Fahne zerfetzt,
in die Ecke geworfen und der Posten beleidigt worden ist. Keller
wurden durchwühlt, Hühnern und 'Kaninchen der Hals umgedreht,
sie sogar in die Gärten geworfen usw., und daß Diebstahl und
Verwüstung an der Tagesordnung sind. Ich warte , bis die ganze
Bevölkerung zurückkehrt, um die Höhe der Schäden festzusetzen.
Mitteilen möchte ich noch, daß der Beigeordnete, der Bürgermeister¬
sekretär und ich gegen 7 Uhr abends zurückkehrten, und daß alle
diese Diebstähle und nichtswürdigen Vorkommnisse bereits ge¬
schehen waren . Ich verlange daher, daß hierüber baldmöglichst eine
Untersuchung angestellt wird. Die Bevölkerung ist darüber auf¬
geregt. Der Bürgermeister , gez. Huret."

Gegen wuchergewinne.
Die „Hamburger Nachrichten" sprechen zur Fesffetzung

der Höchstpreise für Getreide den Wunsch aus nach einer baldi¬
gen Ermäßigung um 10 oder 20 Mark die Tonne . Weiter
schreibt das Blatt:

Für unbedingt erforderlich halten wir ferner , daß die Re-
gierung auch dem etwaigen passiven Widerstand der Spekulanten,
die in versteckter Form 'damit gedroht habenc, das Angeboj von
Getreide bei Festsetzung von Höchstpreisenzurückzuhalten, dadurch
entgexenwirkt, daß sie sich im Falle eines Bedarfes der Mühlen
das Beitreibungsrecht ' vorbehält'. Die Regierung müßt« in
Fällen des böswilligen Zurückhaltens von .Getreide Straf.

preis « festsetzen,  die 60 Mark unter de» Höchstpreisenstehen.
Das würde wirken.

Ferner sind wir der Ansicht, daß jetzt endlich ganze Arbeit ge¬
macht werden sollte. Der spekulative Zwischenhandel in Kar¬
toffeln , Erbsen und Bohnen und in allen Futtermit¬
teln  müßte dadurch in sein« Grenzen verwiesen werden, daß die
Höchstpreise überall da eingeführt werden, wo wucherische Absich¬
ten eijizelner Unternehmer den Markt ungünstig beeinflussen.
Auch aus anderen Gebieten, z. B. aus den Einkauf fertiger W o ll»
waren,  für die in den jüngsten Wochen von der Bevölkerung
jeder verlangte Preis bezahlt wurde, sollt« die Regierung ihr
Augenmerk werfen.

Es ist jetzt wahrlich nicht di« Zeit , in der es einer ver¬
hältnismäßig kleinen Zahl von Unternehmern gestattet werden
darf, sich skrupellos zu bereichern auf 5tosten des ganzen Volkes.

Natürlich hat das Blatt recht; vielleicht bleibt seine Mah¬
nung auch nicht ganz wirkungslos . Jedenfalls ist's bezeich¬
nend, daß die Blätter des großen Kapitals gemeinsam mit den
Arbeiterblättern gegen Wucherpraktiken des Zwischenhandels
Stellung nehmen. Als Lehre für die Friedenszeit ergibt sich
daraus der Ausbau der Konsumentenorganisation!

- Uriegrpreise im Kuslanö.
Nach „The Evening Post " vom 29. September waren die

Warenpreise in New York  im Vergleich zu -denen des Vor- ,
jahres wie folgt:

in Dollar pro Bushel
1914 1913

Weizen. 1.189, 0.95
ffliaiä . 0.829, 0.80V,
Hafer . 0.42»/, 0.47»,.

Der Weizenpreis ist also um 24 Prozent , der Haferpreis
um 10 Prozent gestiegen. Dagegen hat sich der Rindfleifch-
preis um 43 Prozent , der Znckerpreis um 37 Prozent erhöht.
Umgekehrt ist der Kaffeepreis stark gesunken, um 32 Prozent,
wohl infolge der verhinderten Ausfuhr nach Europa . In
London  sind nach dem „Economist" die Preise von Getrerde
und Fleisch im September 1914 um 10 Prozent höher als zur
gleichen Zeit des Vorjahres gewesen. Seit Anfang Juli bis
Ende September ist der Weizenpreis um 9 Prozent , der
Gerftenpreis um 22 Prozent gestiegen. Dagegen hat der Rind-
flerschpreis keine Aenderung . erfahren, während der Ĥammel¬
fleischpreis von 6 Schilling und 8 Pence auf 7 Schilling und
2 .Pence pro Pfund gestiegen ist. Hammelfleisch kommt aus
Australien , jetzt ist aber die Zufuhr stark erschwert. Sehr stark
ist auch der Reispreis gestiegen, von 7 Schilling aus 11 Schil¬
ling pro englische Tonne . Dagegen waren die Kartoffel-
Preise in England gesunken.

Die Rohstoffpreise, mit Ausnahme von Wolle, Flachs und
Jute , sind in Amerika und in London gesunken. Das Roh¬
eisen ist in den Vereinigten Staaten um 1.28 Dollar pro
Tonne , in London um 3 Pence jetzt billiger als vor dem Kriege.
Dagegen ist der Stahlpreis in London, wahrscheinlich infolge
der unterbundenen Zufuhr aus Deutschland, um 15 Schilling
gestiegen, während er in den Vereinigten Staaten um 16 Pro¬
zent herabgegangen ist. Beachtenswert ist, daß die Wollpreise
in England nur gering angezogen haben, obgleich gerade nach
Wollstoffen auch in England große Nachfrage herrscht. Da - r
gegen sind die Jute - und besonders die Flachspreise ungeheuer
gestiegen, die Jutepreise um 31 Prozent infolge der Vernich-
tung einer Juteladung durch die „Emden", und die Flachs-
greise um 53 .Prozent infolge der Unterbrechung der Zufuhr
aus Rußland , die normalerweise über die Ostsee ging.

Eine ganze Reihe von Industriezweigen leiden also auch
in England unter dem Mangel an Rohstoffen.

Not lehrt Erkenntnis.
Der ungarische Ministerpräsident Tisza hat an die

griechisch-katholischen Bischöfe von Eperjes und Munkacs ein
Rundschreiben gerichtet, in dem er die durch und bei der russi¬
schen Invasion entstandenen Schäden schildert. Es heißt
darin:

Die planmäßige , systematische Minierarbeit der eingeörochc-
nen rrrsftschen Truppen hat einen großen Teil der Einwohnerschaft
der betreffenden Gemeinden zu Mitschuldigen bei den Plünde¬
rungen dieser Truppen gemacht. Die ausgeraubten Geschäfte und
Privatwohnungen , die aus dem Boden der leeren Wohnzimmer
hevunrllegenden zertrümmerten Gegenstände sind Beweise des Zu¬
sammenwirkens der russischen Soldaten nnd des ruthenische«
Volkes. Es wäre ein verhängnisvoller Irrtum , in diesen Plünde¬
rungen die selbstbewußte Offenbarung einer unpatriotischen
Raffen- oder Nationalitätenströmung zu erblicken. Den Charakter
des Vaterlands , und des Hochverrates an sich tragende Handlungen
sind nur ausnahmsweise seitens einiger verleiteter oder bestochener
Leute vorgekommen. Es sind dies gewöhnlicheVerbrecher, in wel¬
chen sich die brutale Zerstörungswut der naiven primitiven Volks¬
seele ohne jede? bewußte Ziel äußert . Es genügt hier, daraus
hinzuweisen, daß selbst in den ihren Interessen dienenden genossen¬
schaftlichen Geschäften, sowie in den Apotheken alles verwüstet
wurde. Es ist dies kein Vaterlandsverrat , sondern dies sind
Symptome der geistige« Rückständigkeit und der Berioilderung,
die nicht nur eine Sühne , sondern gleichzeitig «ine materielle und
moralische Bauarbeit des Landes, sowie der Gesellschaft erheischen.

Tisza wird diese Erkenntnis nicht für den von Ruthenen
bewohnten Teil Ungarns , sondern auch für Galizien gewon¬
nen haben. Es wäre auch noch schöner, wenn solch furchtbare
Lehren wirkungslos blieben. Oesterreich-Ungarn wird etwas,
wird sogar sehr viel tun müssen, damit die dem polnischen nnd
magyarischen Großgrundbesitz hoffnungslos zur Ausbeutung
überantworteten Ruthenen des Lebens froh werden können.
Eine Reform des Landbesitzes in Verbindung mit Arbeiter¬
schutz und einer Organisation zur Hebung der Volksbildung
ist zu leisten. Das gilt ?um Hauptteil auch für die Süd-

Fladen. Geschieht es , dann wird Väterchen Zar künftig der-
gebend locken und ködern.

Die Not der Stunde gibt den Regierenden auch in Oester¬
reich gute Vorsätze ein . Daß sie wach bleiben und ausgeführt
werden, dafür muß nach dem Friedensschluß eine energische
Volksbewegung sorgen.

y
Mus der Partei.

Oswald Grauer f-
In einer märkischen Heilanstalt verstarb Oswald Grauer im

Alter von 59 Jahren . Er ist früher lange Jahre in der Organisa¬
tion des dritten Berliner ReichstagSwahlkreöses tättg gewesen;
nach seiner Uebersiedlung' in den großen Vorort Lichtenberg wurde

.er Gemeindevertreter . Der Verstorbene genoß Achtung auch in
Gegnerkreisen; er wurde als zweiter Vorsitzender des Stadtparia-
mentS gewählt. Grauer kandidierte für den ReichstagSwahkkreis
Züllichau-Crossen. Ehre seinem Andenken!



verwundete und gefallene Krieger aus dem Ver¬
breitungsgebiet der „Voikrstimme".

Füsilier -Regiment Nr . 80, Wiesbaden . (Etrepy am 8. und
Bille -sur -Tourbe am 18., Bermerincourt vom 17. bis 19., Märgny
am 27. und Ognolles am 28. September 1914) : Adam Klepper,
Frauenstein , schvw. — Erich Heftrich , Wiesbaden , schvw. — Untoffz.
Emil Diehl , Wiesbaden , tot . — Reinhard Plath , Arnoldshain , lvw.
— Untoffz . Hermann Wiegand , Eberbach , tot . — Josef Mitter,
Limburg , lvw. — . Heinr . Geiß , Wolferborn , lvw . — Paul Stalp,
Siegen , tot . — Einj . Gottfried Jung , Griesheim a. M ., schvw. —
Anton Hildmann , Oestrich , lvw. — Georg Hamburger , Seckbach,
tot . — Friedrich Merkel , Wiesbaden , schvw. — August Schwarz,
Frauenstein , lvw . — Franz Herke , Oestrich , lvw. — Adolf Brühl,
Frankfurt a . M ., lvw . — Karl Christ , Erbenheim , lvw . — Moritz
Landau , Camberg , lvw . — Untoffz . Wilhelm Schäfer I ., Wiesbaden,
lvw . — Hermann Feix , Wörsdorf , schvw. — Peter Mohr III .,
Flörsheim , lvw . — Untoffz . Franz Schmitt , Wiesbaden , tot . —
Adam Heinz , Büdesheim , tot . — Julius Menk , Wiesbaden , lvw . —
August Roßbach , Niederbrechen , lvw. — Karl Christ . Wilhelm Fisch¬
bach, Wiesbaden , lvw. — Wilhelm Weitzel , Eidengesäß , lvw . —
Georg Löber , Frankfurt a . M ., schvw. — Alexander Mayer , Fisch¬
bach. schvw. — Untoffz . Wilhelm Spieß , Vilbel , lvw. — Emil Petxy,
Wiesbaden , lvw . — Feldw . d. R . Adolf Kraul , Frankfurt a . M ., tot.
— Feldw . Hermann Schulze , Wiesbaden , lvw. — Untoffz . Alexander
Bartholomae , Wiesbaden , lvw. — Caspar Becker II ., Oestrich , lvw.
—' Einj . Wilhelm Patzer , Wiesbaden , lvw. — Untoffz . d. L. Friedr.
Schönberger , Wiesbaden , lvw . — Josef Mohr , Steinbach , lvw. —
Ernj . August Boschek, Wiesbaden , schvw. — Gefr . Anton Bremser,
Wiesbaden , lvw. — Johann Wagner II ., Hausen v. H., tot . —
Zosef Friedrich Ströbel , Hausen , tot . — Untoffz . Arnold Kleemann,
Wiesbaden , tot . — Untoffz . Werner Becker, Obergeis , tot . — Josef
Hochheimer , Sindlingen , schvw.

Referve -Jnfanterie -Regiment Nr . 80, Höchst. (Cernah vom
M.  bis 17. und am 25. und 26. September 1914): Gefr. d. R. Friedr.
Harring , Homburg , lvw. — August Buhlmann , Rod (Weilt , lvw.
— Johann Horne , Niedernhausen , lvw. — Wilhelm Rühl , Usingen,
lvw . — Gefr . d. L. Karl Koschel, Homburg , bin . — Gefr . d. L. Heinr.
Schneider I ., Kalbach , vm . — Gefr . d. L. Anton Blank , Hornau , lvw.
“ Gefr . d. R . Gg . Weck, SchneiLhain , lvw. — Ludwig Walter , Rim¬
bach, lvw. — Gefr . Johann Raab , Kirdorf , lvw . — Untoffz . Thomas
Kreß , Kirdorf , tot . — Anton Westenberger , Kelkheim , tot . — Philipp
«eilbach , Wambach , tot . — Konrad Müller I ., Hornau , tot . —
Untoffz . Kurt Schmidt , Homburg , lvw. — Bzfeldw . Wilhelm Pracht,
Griesheim a . M ., lvw . — Gefr . Karl Desor , Dornholzhausen , lvw.
— Josef Birkenfeld , Kirdorf , lvw . — Adam Ernst II .. Kirdorf , lvw.
— August Bender II ., Eschbach, vm. — Franz Becht, Schloßborn,
dm. — August Brühl , Usingen , vm. — Christian Dinnes , Laubus¬
eschbach, vm . — Friedrich Eich, Oberstedten , vm . — Jakob Jckstadt,
Bommersheim , vm . — Ludwig Gött , Homburg , vm. — August
Hartmann . Dorfweil , vm . — Franz Hoffmann , Ehlhalten , vm . —
Anton Kilb , Ehlhalten , vm. — Adolf Lehmann , Walsdorf , vm. —
Josef Müller , Dornholzhausen , vm . — Georg Ohlenschläger , König¬
stern , vm. — Friedrich Ritz, Homburg , vm . — Johann Riedel , Fisch¬
bach. vm. — Heinrich Schinzing , Falkenstein , vm . — Theodor
Stecker , Stedten , vm. — Valentin Wehrheim , Kirdorf , vm. — Joh.
Wittekind . Fischbach, vm . — Karl Bach, Neuenhain , vm . — Martin
Schauer , Altenhain , vm. — Untoffz . d. L. Lorenz Fritz , Weilbach,
vm . — Gefr . d. L. August Sternberger ) Bierstadt , vm. — Gefr . d.
L, Alexander Joerg III ., Oestrich , vm. — Gefr . d. R . Josef Denfcld,
Kirdorf , tot . — Gefr . d. L. Paul Quetscher , Niederwalluf , vm . —
Johann Brückmann , Niederwalluf , vm. — Johann Christ , Nüdes-
beim , vm. — Gefr . d. L. Karl Diel , Fischbach, vm. — Jakob Deher,
Bleidenstadt , vm . — August Gruber , Langenschwalbach , vm. —
Andreas Gärtner , Wiesbaden , vm. — Georg Gülch , Wiesbaden , vm.
— Josef Hildmann , Hattenheim , vni . — Gustav Kohlhof , Aßmanns¬
bausen . vm . — Ernst Müller II ., Wiesbaden , vm . — David Marx,
Altenhausen , vm. — Richard Mehl , Niederwalluf , vm . — Hermanü
Oppenheim , Marburg , vm . — Adolf Rieser , Auringen , lvw . —
Georg Storck , Wiesbaden , vm. — Peter Winau , Rüdeshesm , vm.
— Bzfeldw . Offz .-Stellv . W . Rath , Weilburg . lvw . — Alfred Rudolf,
Wiesbaden , vm . — Gefr . d. R . Georg Nicolay . Schwalbach , tot . —
Heinrich Reuter , Wehrheim . tot . — Heinrich Schäfer , Eschbach, tot.
— Heinrich Hohl , Oberstedten , tot . — Wilhelm Velten , Hochheim,
tot . Gefr . d. L. Thomas Horndacher , Dicbach , an seinen Wunden
wm 18. 9. 14 verstorben . — Gefr . d. L. Andreas Schlecht , Flörs¬
heim , lvw . — Heinrich Fischbach, Philippstein , lvw. — Georg Klein,
Usingen , lvw. — Friedr . Lenz , Cronberg , lvw . — August Rühl,
Sternfischbach , lvw. — Konrad Burk , Gonzenheim , lvw . — Jean
Paul Bredow , Friedrichsdarf , lvw . — Christian Zimmermann,
rnschbach. lvw . — Philipp Feger , Falkenstein , lvw. — Peter Müller,
Hornau , lvw . — Otto Mohr , Apspach , lvw . — Georg Nehme . Hom¬
burg , an seinen Wunden verstorben . — Karl Geßner , Homburg,
lvw . — Ludwig Kühl , Cronberg . lvw . — Philipp Braubach , Cron¬
berg , lvw. — Josef Jungels , Oberjosbach , lvw. — Peter Astheimer,
Wiesbaden, , lvw . — Gustav Astheimer , Wiesbaden , lvw. — August
§)abel , Igstadt , lvw . — Michael Klinkel , Oberrad , lvw . Philipp
Wagner , Flörsheim , lvw. — Untoffz . d. L. Wilhelm Munck, Hoch¬
heim , lvw . — Peter Adam , Niederhöchstadt , vm. — Gefr . d. L.
Johann Siegfried , Hochheim, vm . — Gg . Erker . Pfaffenwiesbach,
vm . — Georg Gottschalk , Altenhain , vm . — August Weber , Erben-
bhim , vm . — G. Weilbächer , Hochheim , trat, — August Korn,
Biebrich , vm. — Johann Hofmann , Neuenhain , vm . — Philipp
Haub . Oberhöchstadt , vm. — Gefr . d. L . Jakob Kuphal , Biebrich , vm.
— Albert Henrici , Anspach, vm. — Emil Bremser , Wiesbaden , vm.
— Jakob Diefenhard , Hochheim , vm. — Johann Wcstenberger , Kelk¬
heim , tot . — Emil Brand , Anspach , lvw. — Karl Endlein , Econs-
berg , lvw . — Josef Fischer , Königstein , lvw. — Heinrich Fischer,
Königstein , lvw . — Gefr . d. R . Adam Brech , Cronberg , lvw . —
Hermann Geyer , Wiesbaden , lvw . — Hch. Priester , Anspach , lvw.
-— Gefr . d. R . Wendelin Sattler , Cronberg , lvw . — Ferdinand
Störkel , Anspach , lvw . — Emil Roos , Anspach , lvw . — Ferdinand
Boos , Anspach , lvw. — Heinrich Oppermann , Weißkirchen , lvw . —
Otto Ruß , Eschbach, lvw . — Georg Pleiners , Schwalbach , lvw. —
Joh . Schollmeyer , .Hochheim, lvw. — Joh . Vogel , Flörsheim , vm . —
Moritz Stemmler , Wiesbaden , vm. -— Heinrich Schreiber , Hoch-
heim , vm. — Joh . Hartmann , Hochheim , vm. — Georg Luschberger,
Hochheim , vm. — W. Menz , Schierstein , vm. — Joh . Hofmann,
Neuenhain , vm . — August Best , Hausen , vm . — Joh . Henrich,
Schwalbach , vm . — Ludwig Rudolf , Cronberg , vm . — Louis Dieber,
Wiesbaden , vm — Vzfeldw . Georg Bode , Frankfurt a . M ., schvw.
— Jakob Flach , Oberhöchstadt , lvw. — Gefr . d. R . Wilh . Riegel,
Schmitten , lvw . — Gefr . d. L. Josef Scherer III ., Oberhöchstadt,
tot . — W. Müller VIII ., Langenschwalbach , tot . — llntoffg . d. Ldw., 1
Karl Sachse , Frankfurt a . M ., lvw . — Untoffz . d. Ldw . Anton
Burtard , Niederhöchstadt , lvw . — Gefr . d. R . Nikolaus Sachs , Kelk¬
heim , lvw . — Gefr . d. Ldw. Friedrich Köhl , Schönberg , lvw . —
Eduard Heil , Cronberg , lvw . — Wilh . Lind , Falkenstein . lvw . —
Karl Günther I ., Köppern , lvw . — Gefr . d. R . Jakob Pfeifer,
Niedcrhofheim , lvw . — Karl Druleib , Wehrheim , lvw . — Untoffz.
d. R . Peter Müller , Hotmau , lvw . — Albert Fischer , Dausenau , lvw.
—- Philipp Klauer I ., Oberstedten , lvw . — Adam Reih , Egelsbach,
vm — Adolf Schwarz , Merzhausen , vm . — Joh . Rauch , Homburg,
vm . — Heinrich Maas , Anspach, vm . — Friedrich Butterweck , Wehr-
hcim , lvw .— Karl Usinger , Oberems , lvw .— Emil Henrici , Anspach,
lvw . — Josef Bein , Kirdorf , lvw. — Theodor Störkel , Eschbach,
lvw . — August Lohnstein , Sternfischbach , vm . — Heinrich Priester,
Wehrheim , lvw. — Karl Jung I ., Grävenwiesbach, ' vm . — Untoffz.
d. R . Christian Becker, Wiesbaden , lvw . — Karl Scherf , Dornholz¬
hausen , vm — Georg Noll , Haintchen , lvw . — Gefr . d. R . Heinrich
Feick, Gonzenheim , lvw . — Otto Jung , Grävenwiesbach , lvw . —
Josef Ponsar , Hefselbach, lvw. — August Jost , Nied , lvw . — Franz ■
Albert Jäger . Kirdorf .lvw . — Gefr . d. R . Christian Krieger , Crou - i
berg , lvw. — Karl Sehl , Oberursel , lvw. — Vzfeldw . Christian
Stupp , Wiesbaden , tot . — Karl See , Köppern , lvw . — Georg Hiero - I
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timt , Stierstadt , lvw . — Friedrich Scherf , Wüstens , lvw . — Gefr.
d. L . Georg Günther , Gonzenheim , lvw . — Jakob Vaupel , Crans-
berg , lvw. — Anton Krieger , Königstein , vm . — "Untoffz . d. R.
Albert Schmidt , Gräveckwiesbach , tot . — Friedrich Scherpf , Hom¬
burg . low . Josef Grimm . Weißkirchen , lvw. — Karl Rompf,
Weißkirchen , lvw. — Gefr . d. R . Heinrich Sehl , Oberursel , lvw . —
August Markloff , Seulberg , vm. — Gefr . d. Ldw. Friedrich Kramer.
Stierstadt , lvw . — Hornist Wilh . Vogt , Eschbach, lvw . — Willi.
Becker I ., Eschbach, vm . — Gefr . d. Ldw. Lorenz Ochs , Falkenstein,
lvw. — Philipp Löw , Schneidhain , vm. — Emil Förder , Homburg,
dm. — Untoffz . d. Ldw . Philipp Becker V ., Seulberg , lvw . — Karl
Nossel, Dotzheim , lvw . —- Rudolf Himmelreich , Wehrheim , lvw . —
Tamb . d, R . Ludwig v. Hayn , Rodheim , lvw.

Referve -Jnfanterie -Regiment Nr . 87, Mainz : Untoffz . d. Ldw.
August Haibach , Weilmünfter , vw. — OLt . d. R . Willige , Frankfurt
a . M „ tot . ,— Wilh . Schäfer , Hof Sophienthal (Kr . Limburg ) vm.
— Georg Keller , Würges , lvw . — Adam Hofer , Stierstadt , lvw . —
Karl Eugen Ricker, Niederselters , schvw.— Heinrich Hettinger , Hom¬
burg , tot.

Referve -Jnfanterie -Regiment Nr . 94, Eisenach : Georg Knivp-
schild, Frankfurt a , M ., vm.

Infanterie -Regiment Nr . 142, Mülhausen i. E., Müllhcim in
Baben : Emil Lang . Frankfurt a . M ., tot . — Untoffz . Theodor
Meckert, Wiesbaden , vw.

Infanterie -Regiment Nr . 143, Straßburg . Mutzig : Lt . d. N.
Karl Hanner , Büdingen , schvw.

Infanterie -Regiment Nr . 144, Metz : August Mohr , Frankfurt
a . M ., schvw.

Infanterie -Regiment Nr . 160, Diez : Untoffz . Adam Freund,
Frankfurt a . M ., vw. — Peter Scharr , Eisenbach , tot.

Infanterie -Regiment Nr . 167, Kassel : Joh . Wolf , Rödelheim,lvw.
4. Garde -Fcldartillerie -Regiment , Potzdam : Richard Hertlein,

Frankfurt a . M ., tot.
Fcldartillcric -Regimcnt Nr . 17, Brombcrg : Friedrich Bender,

Frankfurt a . M ., schvw.
Feldartilleric -Regiment Nr . 63, Frankfurt a . M . : Heinrich

Köhler , Affeuheim , lvw. — Gefr . Georg Höhn , Limburg , tot . —
Hermann Seidner , Haßloch . lvw . — Karl Sippel , Wilh . Herold,
Wallau , lvw . — Gefr . Friedrich Delwig , Neuenrad , lvw. — Oskar
Max Ludwig Aug , Wetzlar , vm.

Fußartillerie -Regiment Nr . 3, Mainz : Untoffz . David Geil,
Harxheim , schvw. — Fr . Karl Gref , Frankfurt a . M „ lvw . — Wilh.
Schäfer , Oberlahnstein , vm. — Will ). Karl Brech , Wiesbaden , lvw.
— Heinrich Born , Rückingen , tot.

Pionier -Bataillon Nr . 25, Mainz : Paul Gieß , Nieder -Reifen-
berg , tot , beerdigt Friedhof / Waelhem , — Gefr . Georg Eberhardt,
Oberhöchstadt , schvw. — Gefr . Joh . Korb , Froschhausen , lvw ., bei
der Truppe ) — Eduard Schmitt , Bermbach , lvw . — Josef König,
Ober -Mörlen , lvw ., bei der Truppe.

Pionier -Bataillon Nr . 27, Straßburg i. E . : Vzfeldw . Max
Pause , Wetzlar , schvw.

Fcrnsprech -Abteilung des 15. Armeekorps , Straßburg i. E . :
Ernst Köberer , Frankfurt a . M „ lvw ., dienstfähig . — Joh . Bitsch,
Langenselbold , lvw ., dienstfähig.

Bayer . Infanterieregiment Nr . 17, Germersheim : Georg Faß¬
nächt , Frankfurt a . M ., lvw . — Franz Stadtmüller , Wasserlos , lvw.
— Emil Weber , Wiesbaden , lvw . — Johann Wenner , Schwanheim,
verwundet.

Wiirttemb . Brigade - Ersatzbataillon Nr . 51 : Georg Denzc.
L-offenheim , vw. — Ernst Bayer , Bockcnheim , vm.

Württemb . Infanterieregiment Nr . 127 : Hermann Stoppel,
Biebrich a. Rh ., tot . — Paul Becher , Weidenau , vm.

Ersatzabtcilung Fcldartillcrieregiment Nr . 29 : Lt . d. R.
Plieninger , Frankfurt a . M ., infolge schwerer Verwundung ge¬
storben.

Dragonerregiment Nr . 7, Saarbrücken : Lt . August Oswalt,
Frankfurt a . M ., schvw. — Einj . Erwin v. Speyer , Franpfurt a . M .,
schvw. und in Gefangenschaft.

Infanterie -Regiment Nr . 157, Brieg : Gefr . Andreas Zipp,
Oberlahnstein , tot . — Heinrich Bilisan , Griesheim a. M ., lvw.

Reservc -Dragoner -Regiment Nr 4, Hanau : Gefr . Franz Höl-
zel , Wiesbaden / vm. ,— Jakob Kaps , Wetzlar , vm. — Sergeant Aug.
Sinai , Frankfurt a .M .-Bockenheim , an seinen Wunden am 20. Sep¬
tember im Feldlazarett Autrh gestorben . — Gustav Herbst , Bü¬
dingen , vm.

Feldartillcrie -Rcgiment Nr . 25, Darmstadt : Gesser , Groß-
Steinheim , lvw . — Joh . Meuges , Harheim , schvw.

2. Pionier -Bataillon Nr . 11, Hannoverisch -Münben : Friedr.
Ullins , Wiesbaden , vm.

Referve -Jnfanterie -Regiment Nr . 65, Deutz : Emil Schweiß-
ferth , Siegen , ldw . — Adam Weber II ., Bieber , Biedenkopf , vw. —
Tamb . Friedrich Schneider . II ., Siegen , tot . — Justus Hamann , j
Brumbach , Biedenkopf , vw. — Josef Zimmer , Marburg , vw. — •

Heinrich Gottschalk , Hanau , vw. — Karl Friedr . Wilh . Schaftt,
Wiesbaden , vw. — Hermann Koch I ., Kirberg (Kr . Limburg ) ww-

Brigadc -Ersatz -Bataillon Nr . 79, Wesel : Joh . Sittner , Malen'
fritz (Kr . Büdingen ) vm.

Fcldbäckcrcikolonne Nr . 2 des 18. Armeekorps , Darmst »"^
Gefr . d. R . Johannes Joseph Jean Strohmenger , Fürth , vm.

Nlancnregimcnt Nr . 6, Hanau : Gefr . Friedrich RehbohM , Wj'
Fiisilierregiment Nr . 35, Brandenburg a . H. : Untoffz . *>.

K. Hofmann , Bierstadt , lvw.
Füsilicrrcgimcnt Nr . 39, Düsseldorf : Fähnr . Kurt Bang,

Biedenkopf , lvw . — Untoffz . Heinrich Ruth , Wetzlar , schvw. ^
Infanterieregiment Nr . 62, Kofel und Natibvr : Untoffz . d.

Joh . Braun , Oestrich , lvw.
Infanterieregiment Nr . 67, Metz : Wilhelm Bopp , Wiesbaden,

tot —• Jakob Gotthardt , Hintermeilingen (Limburg ), schvw.
Fuhrpark - Kolonne Nr . 1 des 16. Armeekorps , Saarlom - -

Konrad Menne , Friedrichsdorf , lvw.
Reserve -Infanterieregiment Nr . 15, Minden , Bielefeld

Detmold : Karl Krieger , Cronberg i. T ., vm. -— Adam Lauer.
Langen , vw. — Konrad Völker , Marburg , vw.

Jnfantcricreginient Nr . 170, Offcnlrarg (Gefechte im Westen
vom 2. August bis 5. Leptcmbcr 1914) : Untoffz . Karl Urban , LiM"
bürg , vw. — Lorenz Burkhardt , Oberursel , vw. — Johann Wedel.
Arheilgen , vw. — Friedrich Einschüh , Langenselbold , vw. — Gustav
Eckhardt , Fechenheim , vw. — Johann Sarg , Frankfurt a . M -, vw-

Infanterieregiment Nr . 172, Ncubreisach : Vzfeldw . d. R . Wild-
Beck, Frankfurt a . M ., sckww.

Königin Elisabeth -Gardc -Grcnvdicr -Negimcnt Nr . 3,
lottenburg . Füsilier - Bataillon:  Otto Grimm , Oberursel,
tot . — Karl Schleich , Fischborn , lvw.

*

Berichtigung früherer Verlustlisten.
Karl Hülpüsch , Selters , bisher vm ., ist vw. — Tambour Hart'

mann Hoch, Lasphe . bisher vm ., ist vw. — Wilhelm Lougert , Canu
berg , bisher vm ., ist vw. — Heinrich Meßner , Frankfurt a . M-,
bisher vm ., ist vw. — Jof . Pfeiffer , Frankfurt a . M ., bisher vw»
ist im . Laz . — Heinrich Plöser , Brandau i . H„ bisher vm ., ist vw-
— Untoffz . d. R . Karl Friedrich Ringler , Schlüchtern , bisher vm-,
ist VW. — Gefr . Adam Selzer , Schlierbach , bisher vm., ist vw.
Friedrich Utcker, Frankfurt a . M ., bisher vm ., ist vw. — AdaM
Westenbcrger , Wiesbaden , nicht tot , sondern vw. — Josef Wcim
bcrger , Wüstensachscn , bisher vin .. ist vw. — Adolf Leonh . Wicgam,
Marburg , bisher vm ., ist vw. — Martin Wiemer , Frankfurt a . 3” »
bisher vm ., ist vw. — Eugen Schmaler , Bifchofsheim , bisher vw»
ist vw. — Georg Schlosser , Daisbach , nicht tot , sondern vw. "
Wilh . Mayer , Frankfurt a . M ., bisher vm ., ist im Laz .,-— Karl
Michel , Frankfurt a . M -, bisher vm ., ist im Laz . — Einf .-Freiw-
Untoffz . Hermann Müller , Frankfurt a . M ., nicht tot , sondern vw-
— Gefr . Konrad Meinhardt , Lauterbach , bisher vm., ist im Laz - ""
Einj .-Freiw . Karl Müller , Frankfurt a . M ., nicht tot , sondern vw-
— August Seelbach . Schönborn , nicht tot , sondern vw. — Gefr . Iw-
Sauer I ., Frankfurt a . M ., bisher vm., ist vw . — Christian Scheuer,
Jagsthausen , bisher vm ., ist vw. — Hans Schlenk , Insel Wrighr-
bisher vm., ist im Laz.

Marin Andreas üer
Scbwalbacborstrassc 5» .

Vorzügliche Spellen und Getränke
Restauration z» jeder Tageszeit.

Ferner empfehle mein schönes
VcreinSlokal . Achtungsvoll 0507

Lndwiff Stöcklein.

empfehle die neuesten u . modernsten

Herren - u. Knaben -Anzüge,
Ulster und Paletots , Capes,

Joppen , Hosen usw.
in größter Auswahl zu billigsten

Preijen . W442

D . Birnzweig*
Wiesbaden

Wellritzftr. 2, Ecke Lelenenstr.

empfehle
Sweaters W4541

fiir Knabenn. Mntlclien|
Warme Strümpfe
Leib-u.Seelhosenj
Gestr. Mützen

liir Knabenn. Hieben|
Starke Mancliester-

Schulhosen,
Joppen , Anzüge.

Rothschild^
IArbeit.-Kieider-Magazin

Wellritzstr . 18 .
I Lieferant des Konsum -Vereins-

RESTETAGE
Beginn heute.

Die angesammelten Reste und Abschnitte sind
zu billigen Preisen zum Verkauf ansgclegt.
Hierunter befinden sich vorwiegend teuere Stoffe
und nur deutsche Fabrikate . Viele Stoffe , 136 cm
breit , für Jackenkleider und einzelne Röcke.
Dieser Reste -Verkaus ist besonders geeignet zur
Deckung des Winter - und Weihuachts -Bedarss.

5 . GUTTMANN
. /

ranggaffei- 3. J0 Geschäfte. Scharfer Eck.



Beilage zu Nr. 257 der Volksstimme.
Dienstag den 3. Nanember 1914.

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 3. November 1914.

Herveekschafien unö Kriegsfürforge im Wirtschafts¬
gebiet Wiesbaden.

^ Gelegentlich einer Sitzung der Kriegsfürsorgekommission in
rirauenstein fragte der Bürgermeister unseren Genossen, der eben
^ergisch für die ausreichende Unterstützung der Kriegerfamilien
^»getreten war, was denn eigentlich die Gewerkschaften für Kriegs-
unterstützung zahlten. Dem Bürgermeister assistierte dabei der
katholische Pfarrer , der die Hilfe der Gewerkschaftenetwas niedrig
sand und behauptete, die christlichen Gewerkschaften hätten schon
®Millionen Mark an Kriegsunterstützung gezahlt. Unser Genosse
gab die einzig richtige Antwort, daß die freien Gewerkschaften
wirtschaftlicheVerbände seien, die in erster Linie ihre Aufgabe
k̂ rin sehen, die wirtschaftlich Schwachen, die Arbeiter, gegen die
Ausbeutungsgelüste der Unternehmer zu schützen und ihnen
MenschenwürdigeLöhne zu verschaffen, eine Aufgabe allerdings,
i>ie das Begriffsvermögen der geistig Armen und derjenigen, die
außerhalb dieses Kampfes stehen, übersteigt. Daß aber trotz des
ikmstandes, daß die Anhänger der freien Gewerkschaften Gegner
k>e§ Krieges seien und diesen bis zum letzten Augenblick bekämpft
^vben, also nicht schuld sind an den Kricgswirren , und trotzdem es
Aufgabe des Staates und der Gemeinde sei, für die . Opfer des
Krieges aufzukommen, die Gewerkschaften ebenfalls ihren Mit-
gliedern Kriegsunterstützungen zahlen, die die Leistungen der Ge¬
meinden in den meisten Fällen weit übersteigen. Solche Fragen
wurden aber in mehreren Gemeinden gestellt, insbesondere dort,
wo die Gemeindeverwaltungen selbst kein gutes Gewissen haben
Und die Aufmerksamkeit von der eigenen Schuld auf andere ab-
k̂nken wollen

Solchen Manövern gegenüber müssen unsere Genossen eine
wirksame Abwehr entgegensetzen können. Dem Pfarrer , der sich
'u solche Kampfesweise verliert , ist zunächst die Frage vorzulegen,
was denn seine Kirchengemeinde, die meistens ein recht erhebliches
Aermögen besitzt und er selbst, der ein recht reichliches Gehalt er¬
hält, bisher für die Kriegsnotleidenden getan haben. In den meisten
Fällen haben sich diese Herrschaften mit platonischen Liebeserklä¬
rungen begnügt und die gut gefüllte Kirchenkasse sowohl wie den
eigenen Geldbeutel weit vom Schuß gehalten. Man wendet sich
rben an die öffentliche Wohltätigkeit und läßt andere zahlen. Man
vertraut auf Gott , ebensoviel aber auch auf realere Dinge, aus
wnen gut fundierten Vermögensausweis und tut seine Schuldig-
kwt als treuer und sparsamer Sachwalter.

Der Pfarrer von Frauenstein hat sich aber doch in der
Leistungsfähigkeitder christlichen Gewerkschaftengewaltig getäuscht.

versteht nichts von solchen Dingen , das wollen wir ihm zugute
rechnen und wollen ihm etwas mit für ihn einwandfreiem Material
wr die Hand gehen. Nach dem Zentralblatt der christlichen Ge¬
werkschaften Deutschlands hatten diese am Schlüsse des Jahres 1913
eine Gesamtmitgliederzahl von 341 735 und eine Gesamteinnahme
U>n 7177 764 Mark, sowie einen Kassenüestandvon rund 91h Mil¬
anen . Daß man davon keine 5 Millionen glattweg in 3 Monaten
!ür Kriegsunterstützung ausgibt , das kann dem Herrn Pfarrer
jeder christliche Gewerkschafter sagen, und wenn er noch so naiv ist.
* Um aber die Leistungen der freien Gewerkschaften dem Ver¬
ständnis derjenigen näher zu bringen , die behaupten, die Gewerk-
Iwafteu leisteten nichts, wollen wir einige Zahlen der Leistungen der
Gewerkschaften im Wirtschaftsgebiet Wiesbaden anführen.
- Der Bauarbeiterverband  in Wiesbaden hat an
^ranken Unterstützung  ausgezahlt im ersten Quartal 1914
*031.40 Mark, im zweiten Quartal 2235.10 Mark, im dritten
Quartal 1322.10 Mark, an Arbeitslosenunterstützung
'w zweiten Quartal 1921.80 Mark, im dritten Quartal 1766.75
ŝ ark, an N o t st a n d s u n t e r st ü tzu n g von August bis Ende
Oktober 7H87.40 Mark und an Kriegsunterstützung  an
.02 Familien 5488 Mark. Der Malervcrbaud  Wiesbaden hat
'w ersten Quartal 1914 an Kran ken - und Sterbegeld  aus-
^egeben 4101.50 Mark, im zweiten Quartal 2280.50 Mark, im
. ritten Quartal 1485.75 Mark, an Arbeitslose nun ter-stü u n g im dritten Quartal 2788.40 Mark, im vierten Quartal
I?*0.85 Mark, an Kriegsunter  st ützung  862 .50 Mark. Der
j rtallarbeiterverband  Wiesbaden hat an Arbeits-
^ s en  u n t er  st ü tzu n g im ersten Quartal 1914 verausgabt
*6 Mark, an Krankenunterstützung  2187 Mark, rm

weiten Quartal au Arbeitslos enunterst ützung  2042
^rk , an Krank enunterst ützung  2128 Mark, im dritten
aortal an Arbeitslosenunterstützung  3978 Mark, an

^ankenuntcr  st ützung  1353 Mark, an Kriegsnotfall-
j e t ft ü jj u it g 628 Mark. Der Schneiderverband  Wies-
J3“cu  zahlt eine Kriegs unter  st ützung  von 2.75 bis 5 Mark
hob^ 0ĉ e und hat bis jetzt etwa 842 Mark ausbczahlt . Insgesamt
letzte

en  diese vier Verbände im Wirtschaftsgebiet Wiesbaden in den

d̂ stützung ausgezahlt 53 873.05 Mark, davon der Bauarbeiter-
becÖ— aIIcin 17  063.95 Mark, der Malerverband 13 619.50 Mark.

en  neun Monaten 1914 an Arbeitslosen-, Kranken- und Kriegs-

Metallarbeiterverband 14 859 Mark. Wieviel durch diese
^ .^ stützungSgelder die Armenkassen der einzelnen Gemeinden
dowurden,  das mögen sich die Bürgermeister und Gemeinde-

Stande selbst ausrechnen.

Steuerabzug von Ser Zamilienunterftützung.
Hab preußische Finanzminister und der Minister des Innern
it>ich" e’ncrt  gemeinsamen Erlaß herausgegeben, in dem ausgesührt

Aus
^Lano einer kleinen Gemeinde ist uns eine Beschwerde zu-
iw ngen, wonach die Gemeindeverwaltung die Gemeindesteuern

den Dienst einget̂ <̂ »>« i Mannschaften dadurch beitreiben
*W^ drn Frauen und Kindern den Steuerbetrag von den

tt bewilligten Familienunterstützungen abzieht. So wenig wir
bet, wwri zu sollen glauben, daß auch von anderen Gemeinde-
so^ .jungen ein solches Verfahren eingeschlagen werden wird,
bez wir doch allgemein darauf hin, daß die nach Maßgabe
QUd-^ chsgesetzes vom 28. Februar 1888 und vom 4. August 1914
z„ . '" Familien der in den Dienst eingetretenen Mannschaften
Und " senden Unterstützungen der Pfändung nicht unterworfen

deshalb auch eine Aufrechnung dieser Unterstützungs-
gegen Forderungen der Gemeinden oder Lieferungs-

die Wehrmannsfamilie nicht zulässig ist. Die Familien
^utzungen sind also unverkürzt zur Auszahlung zu bringen.

Un(c die Weitererhebung der Gemeindeeinkommensteuer von
V - 8icren  und Mannschaften des Beurlaubtenstandes mit Ein-
weiû . bon  nicht mehr als 3000 Mark betrifft , so wird die Gc-
^wntz^̂ Eommensteuerpflichtan sich durch die Nichterhebung der
^wp,eÜ'tt ^ wmensteuex auf Grund des § 70 Ziffer 1 des Ein - j

Iwuergesetzesvom 11. Juni 1906 nicht berührt . Ist aber

das Einkommen während des laufenden Steuerjahres infolge des
Wegfalls einer Einnahmequelle oder infolge von Ereignissen, die
sich als außergewöhnlicheUnglücksfälleim Sinne des tz 63 des Ein¬
kommensteuergesetzesdarstellen, um mehr als den fünften Teil
vermindert , so kann eine Herabsetzung der Gemeindeeinkommen¬
steuer dadurch erreicht werden, daß die Steuerpflichtigen oder —
soweit sie selbst durch Teilnahme an dem Kriege an der Wahrung
ihrer Rechte verhindert sind — deren Angehörige bei dem Vor¬
sitzenden der Einkommensteuervcranlagungkommission gemäß tz 63
des Einkommensteuergesetzes den Antrag auf Ermäßigung der
Staatssteuern stellen. Die Ermäßigung der Staatseinkommen¬
steuer hat die entsprechendeErmäßigung der Gemeindeeinkommen¬
steuer ohne weiteres zur Folge. Die königlichen Regierungen wer¬
den insbesondere darauf hingewiesen, daß sic Anträge auf Er¬
mäßigung der Staatseinkommensteuer nicht deshalb ablehnen
dürfen, weil die betreffenden Staatssteuerbeträge auf Grund des
tz 70 Ziffer 1 des Einkommensteuergesetzesbereits außer Hebung
gefetzt seien

Arbeitsamt . Bei der Vermittlungsstelle standen im Monat
Oktober d. I . in der Abteilung für Frauen 808 Arbeitsgesuchen
712 Angebote von Stellen gegenüber, von denen 612 besetzt wurden.
Der Abteilung für das Gastwirtsgcwerbe  waren 530 Ar¬
beitsgesuche, darunter 188 von Weiblichen, zugegangen, denen 375
offene Stellen , darunter 161 für Weibliche, gegenüberstanden; von
denselben wurden 360, darunter 143 durch Weibliche, besetzt. In
der Abteilung für Männer lagen 874 Arbeitsgcsuche vor ; 706
Stellen waren gemeldet und 637 wurden besetzt. Bei der Fach-
abteilung für das Maler -,Lackierer- und Weißbindergewerbe gingen
114 Arbeitsgesuche ein. Offene Stellen wurden 29 gemeldet und
29 wurden besetzt. Bei dem Stellennachweis für kaufmännische
Angestellte meldeten sich 118 männliche und 45 weibliche Stellen¬
suchende. Offene Stellen wurden 88 für männliches und 14 für
weibliches Personal gemeldet. Besetzt wurden 73 durch männliche
und 10 durch weibliche Stellensuchende. In der Abteilung für
Krankenpslegepersonal meldeten sich 4 Stellenfuchende, 3 offene
Stellen wurden gemeldet, die auch besetzt Uvurden. Insgesamt
waren im Monat Oktober d. I . 2502 (im Vorjahre 2666) Arbcits-
gesuche und 1927 ,2233) Angebote angemeldet; besetzt wurden 1711
(1865) Stellen . In der Schreibstube für Stellenlose der schreib¬
gewandten Berufe wurden 19 Aufträge erledigt , und 2 Stellen¬
lose wurden durchschnittlichbeschäftigt.

Telophongesprache nach Holland. Das stellvertretende Ge¬
neralkommando  des 18. Armeekorps ersucht dringend, die
Telephongespräche mit Holland aus das äußerste zu be¬
schränken  und nur in den nötigsten Fällen von der erteilten
Erlaubnis Gebrauch zu machen.

?!u9 öem Merle Wiesbaden.
Schierstein, 2. Nov. (Wo ist der wahre Patriotis¬

mus ?) Diese Frage drängt sich unwillkürlich auf , wenn man
die Verhältnisse betrachtet, wie sie der Krieg gezeitigt hat . Die
Gemeinde hat schon seit Beginn des Krieges Einquartierung , und
so lange schon steht auch das sozialdemokratische Parteilokal , der
„Deutsche Hof", und dessen geräumiger Saal der Militärverwal¬
tung zur Verfügung, teils als Montierungs - und Munitions¬
kammer, teils als Bureau , und Wirt und Gäste fühlen sich wohl
dabei, betrachten es als etwas ganz Selbstverständliches in der
jetzigen Zeit . Dagegen hat die Schiersteiner Turngemeindc ihren
Saal einer hier einquartierten Truppenabteilung , die vormittags
dort Jnstruktionsstunde abgehalten hatte , entzogen mit der Be¬
gründung , daß der Boden z uviel Not leiden würde. Alle anderen
Wirte stellen ihre Lokale ebenfalls zu diesen Zwecken zur Ver¬
fügung. Auf eine Anfrage an den Oürgermeister , der Vorstands-
miteilied der Turngemeinde ist, antwortete dieser, sie sollten nach
Homburg gehen, dort stände noch eine Kaserne leer. Run ist ja
zuzugeben, daß Schierstein die Einquartierung seit Kriegsbeginn
noch nicht lps wurde und der Bürgermeister wegen der Verteilung
manche unangenehme Stunde hatte , weil viele der Besitzenden,
die die Lasten gut tragen können, sich gegen die Belästigung wehren.
Die Maßnahme des Turnvereins ist aber doch um so weniger zu
verstehen, wenn man bedenkt, daß die armen Soldaten ihre Jn-
struktionsstunden bei Wind und Wetter absolvieren könnten, wenn
alle Lokalinhaber so kleinlich handelten, wie der Bürgermeister
und sein Turnverein . Dabei hat der Turnverein das Privilegium
der militärischen Jugendausbildung . Auch bei der Verteilung der
Einquartierung gibt cs Leute, Patrioten , die den Soldaten , wenn
sie kommen, die Tür verschließen und sic ganz einfacĥ nicht an-
nehmen, während man boit den Soldaten allgemein hören kann,
daß sie bei den geringeren Leuten, Arbeitern i.n Besitz eines
Häuschens, die besten Quartiere haben. So scheidet und unter¬
scheidet sich eben im Ernstfälle das Maulpatriotentum von den
Leuten, die einfach als Menschen handeln und Worte und Taten
miteinander im Einklang halten.

Biebrich, 2. Nov. (Schlägerei .) In ei»er Wirtschaft in der
Mainzerstraße knm es gellern zu einer Schlägerei, in deren Verlauf
die Wirtin am Kops verletzt wurde. Die Wirtschaf, wurde um 11 Uhr
geschlossen. _

Vereine «nd Ve^nmmlunsten.
Wiesbaden. A.-G.-B. Freundschaft. Dünstog Pwl e für Mänaer-

und Fcauenchor.

7*119 - LN umliegenden Meißen.
Kampf gegen Sen Kartoffelwucher.

Zahlreich hatte gestern abend die Hanauer Einwohnerschaft dem
Ruf des Sozialdemokratischen Vereins und des Gewerkschaftsknrtells
Folge geleistet, insbesondere waren die Frauen zahlreich erschienen
uni gegen den Kartoffelwucher zu protestieren. Das Referat batte
Stadtverordneter Genosse Dr . Gg. Wagner  übernommen . Er
führte etwa aus:

Als vor nunmehr einem Vierteljahr der große, gewaltige Welt¬
krieg entbrannte , dessen Phasen wir mit der größten Spannung,
mit allen Fasern unseres Herzens, mit allem Denken unseres Ge¬
hirns verfolgen, glaubten viele, daß dieser Krieg nur von kurzer
Dauer sein würde. Wer diesen Glauben hatte, der ist bezüglich der
Dauer des Krieges gründlich getäuscht. In der denkwürdigen
Sitzung des Reichstages vom 4. August d. I . wurden nun nicht nur
die"Mittel für die militärische  Durchführung des Krieges ge¬
geben, sondern auch Gesetze geschaffen zur wirtschaftlichen
Durchhaltung des Krieges. Das wichtigste der geschaffenenGesetze
bezog sich auf die Lebensmittelprcise, die auch gleich mit der Mobil¬
machung eine unerschwingliche Höhe erreichten. Ilm dieser Kalamität
zu steuern, hat die Reichsregierung Höchstpreise vorgesehen. Natür¬
lich müssen sich diese in normalen Bahnen bewegen. So darf es
natürlich nicht gehen, wie bei dem Brotgetreide. Betrug der Preis

für Roggen 1913 164 Mark, so stieg er an der Berliner Börse im
Oktober d. I . auf 237 Mark ; Weizen in der gleichen Zeit von 109
Mark auf 282 Mark. (Hört ! Hört !) Der Höchstpreis für Roggen
wurde jetzt auf 220 bis 237 Mark und der für Weizen auf 260 bis
277 Mark festgesetzt. Die Folge von diesen ungeheuerlichen Preisen
sind wiederum erhöhte Brotpreise.

Das Volk, das während dieses Krieges furchtbare und gewaltige
Opfer zu bringen hat , kann verlangen , daß man ihm mit billigen
Preisen für alle Lebensmittel und Bedarfsartikel entgegen kommt.
Redner behandelt eingehend die Wirkungen der neuen Bundesrats-
beschlüffe bcz. der Getrcidepreise. Das Brot wird so zum Lecker¬
bissen für die arbeitende Bevölkerung bis weit in die Bürgerkrcisc
hinein. Durch die Verschlechterungder Erwerbsverhältnisse ist der
Verdienst geringer geworden. Not und Sorge haben Einkehr ge¬
halten.

Kartoffeln gelten als Hauptnahrungsmittel . Obwohl wir in
Deutschland eine vorzügliche Mittelernte zu verzeichnen haben, sind
die Kartoffelpreise in unverantwortlicher Weise in die Höbe ge¬
trieben. An und für sich ist die Kartoffelernährung eines Landes
nicht als eine ideelle zu bezeichnen. In FricdcnSzeitcu würde ich
es weit von mir weisen, jemand zu einpfehleu, recht viel Kartoffeln
zu sich zu nehmen. Es ist niemals ein Zeichen der Volksgesundheit,
des Volkswohlstandes, wenn die Kartoffeln das HauptnahruugS-
mittel bilden, aber in der Not kann inan nicht anders , und wir be¬
finden uns in außergewöhnlichen Verhältnissen, in denen wir Opfer
bringen müssen. Unter diesen Umständen war cs notwendig, daß
die Kartoffelprcise in einer vernünftigen Höhe gehalten werden.
Leider hat die schlimmste Spekulation eingesetzt. Die gegenwärtige
Kartoffelernte ist vom Landwirtschaftsrat ans 47 Millionen Tonnen
geschätzt worden. Der durchschnittliche Jabrcsbetrag ist 431h
Millionen Tonnen . Wir haben also genügend Kartoffeln . Nach
den Feststellungen betrugen die Preise für gute Speisekartoffcln
pro Doppelzentner in Berlin  1902 : 3.62 Mark, 1903: 4.49 Mark,
1904: 5.56 Mark, 1905: 5.84 Mark, 1906: 3.46 Mark. 1907: 6.81
Mark, 1908: 5.40 Mark, 1909: 4.19 Mark, 1910: .4.02 Mark, 1911;
5.97 Mark. In Breslau  1902 : 2.82 Mark. 1903: 3.60 Mark,
1904: 5.37 Mark. 1905: 5.04 Mark, 1006: 3.32 Mark. 1907: 4.06
Mark. 1908: 3.77 Mark, 1909: 4.07 Mark. 1910: 3.58 Mark. 1911:
5.53 Mark. Im Durchschnitt berechnet 4.74 Mark. Berlin und
Breslau kommen als Maßstab für die Kartoffelpreise im Reiche in
Frage . Und bei uns batte man den Höchstpreis auf 8.50 Mark fest¬
gesetzt! Wie das gekommen ist, haben wir ja durch den Oberbürger¬
meister in der letzten Stadtverordnetenversammlung erfahren.
Spekulanten hatten ihre Hand im Spiel . Diese Preistreiberei bat
natürlich einen Sturm der Entrüstung in der gesamten Bürgerschaft
ausgelöst. (Sehr richtig!) Der Magistrat hob darauf diese unver¬
ständliche Maßnahme wieder auf. Er machte aber nur halbe Arbeit.
Wir fordern dringend die angemessene Festsetzung eines Höchst¬
preises. Wenn nun beute ein Anonymus im „Hanauer Anzeiger"
mich in der unflätigsten Weise beschimpft wegen meines Referat?
in der Stadtverordnetenversammlung , so habe ich nur als Redner
unserer Fraktion meine Pflicht getan. Ich will nicht Gleiches mit
Gleichem vergelten. Aber ich hoffe, daß heute abend der Artilcl-
fchreiber den Mut hat, hier zu fein und hier zu verteidigen, was er
in diesem anonyinen Artikel ausgesprochen hat . Hier soll er Rede
und Antwort stehen.

Genosse Dr . Wagner  wiedcrlegt darauf in sachlicher Weise
das Geschreibsel des anonymen Befürworters des Kartoffclwuchers
in Hanau -Stadt und Land. Zum Schluß fordert Redner Festsetzung
von Höchstpreisen für das Reich, Schaffung eines- Monopols. Die
entstehenden Unkosten seien durch eine Kriegssteuer von den Leuten
einzuziehen, die durch den Krieg Mehrprofite herausgeschlagen
haben. (Lebhafter Beifall.)

Trotz mehrfacher Aufforderung meldet sich der tapfere Anony¬
mus nicht. Unter stürmischem Beifall sprechen noch die Genossen
Eraß , Hoch und Schucllbacher. Einstimmig wurde darauf folgende
Resolution angenommen:

Die heutige in der Zentralhalle in Hanau tagende öffentliche
Volksversammlung für Männer und Frauen erklärt, daß die
Kartoffelpreise in Hanau eine Höhe erreicht haben, die eine Ge¬
fahr für die Ernährung des Volkes dnrstcllt.

Diese Gefahr wird noch erhöht dadurch, daß die Brotprcise
schon jetzt maßlos hoch sind und infolge der von der Regierung
festgesetzten viel zu hohen Höchstpreise für Brotgetreide durch den
Bundesrat keine Neigung zeigen, herunter zu gehen, ja nach mehr
steigen werden.

Verursacht sind die hohen Kartoffelpreise nicht etwa durch eine
Mißernte , sondern durch die frivolen Spekulationen der Händler
und die eigennützige Zurückhaltung der Vorräte seitens eines
großen Teils der Landwirte.

Deswegen fordert die Versammlung die Festsetzung von
Höchstpreisen für Kartoffeln und zwar, niedrige, der jetzigen Zeit
entsprechende und dcui Eruähruugsbedürfnis des Volkes ange¬
messene Preise , für das ganze Reich auf Grund des Gesetzes- vom
4. August 1914.

Solange das nicht geschieht, fordert die Versammlung den
Magistrat der Stadt Hanau auf, wieder Höchstpreise für die
Stadt Hanau cinzuführen und mit dem Herrn Regierungs-Präsi¬
denten zu Kassel, dem Magistrat der Stadt Frankfurt , dem Land¬
ratsamt für den Landkreis Han«u und den benachbarten hessischen
Kreisen und Städten in Verbindung zu treten , um für das ganze
Groß-Frankfurter Wirtschaftsgebiet einbeitliche Höchstpreise fest¬
zusehen.

Diese Resolution soll dem Magistrat der Stadt Hanau , dem
Herrn Regierungspräsidenten zu Kassel und dem General¬
kommando in Frankfurt übermittelt werden.

Em Durchstecherei-Prozeß.
Als Hnuptan ellagter steht der 42 Jahre alte Friedhofsver-

walter Otto Stcitz in Offenbach, ein Schützling des früheren Ober¬
bürgermeisters Brink, vor der Strafkammer in Darmstadt . Ein¬
mal ist er beschuldigt, Auschaffungcn für seinen persönlichen Be¬
darf und seinen Haushalt aus , städtischen Mitteln habe bezahlen
lassen. Er setzte fingierte Posten über angeblich an die Friedhofs¬
verwaltung erfolgte Lieferungen auf Rechnungsbelege und be¬
scheinigte diese,(nicht erfolaten) Lieferungen, so daß sie an die Ge¬
schäftsleute zur Auszahlung gelaugten, die dann diese Summen
auf die Privatschuld von Steih vcrrechncien. Zum Beispiel bezog
er für sich bessere Kleidung, wofür die Stadtkasse eine Anweisung
über „Dienstkleidung für die Friedhofsverwaltung " zur Auszahlung
an die liefernde Firma Eskeles erhielt . Eine Schreibmaschine,
die sich Steitz von Adolf Beez liefern ließ, wurde von der Eisen-
Handlung Heinrich Müller bezahlt, die sich dadurch bezahlt machte,
daß Müller der Stadt eine Rechnung schickte über angeblich an die
Friedhofsberwnltung gelieferte Schaufeln, Spaten , Gießkannen.
Diese Rechnung attestierte dann Steitz zur Auszahlung. Eine
Akkumulatorenbatterie, die Steitz für ein Spielzeug (elektrische
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Eisenbahn) seines Sohnes bezog, ließ er von der Stadt bezahlen
unter dem Titel „Für Läutewerk des städtischen Krematoriums ".
Klapphüte des vornehmen Herrn Friedhofsverwalters hatte die
Stadtkasse als angebliche Dienstmützen für das Friedhofspersonal
zu bezahlen. Antilopenhandschuhe für Steitz' Privatbedarf wur¬
den als „Dienstkleidung der Totengräber " zur Begleichung ange¬
wiesen. Von einem Geschäft ließ sich Steitz einen Neisekorb und
einen Klappstuhl liefern , die sich in einer Rechnung an die Stadt
in graue Mahnen für den Friedhof umgewandelt hatten . Bei
Kaufmann Holzamer wurde ein Herd bezahlt als Lieferung von
Schaufeln, Drahtgeflechte und Spaten . Kaufmann Kroner ver¬
sorgt« den Haushalt von Steitz ; Bezahlung erhielt er aus fingierte
Rechnungen an die Friedhofsverwaltung . Auch bei der Firma
Hch. Jos . Müller wies Steitz ähnliche Gartengerätschaften als
angeblich für die Friedhofsverwaltung geliefert an. Insgesamt
ist so die Stadt um mehr als 1000 Mark geschädigt worden.
Weiter ist Steitz beschuldigt, seiner Schwiegermutter und seiner
Schwägerein 540 Mark zum Nachteil der Stadt zugeweudet zu
haben dadurch, daß er deren Arbeitsstunden für Reinigung seines
Bureaus täglich wahrheitswidrig versechsfachte. Ein dritter Punkt
der Anklage sind Amtsunterschlagungen. Steitz behielt Einnah¬
men aus Heu-, Klee-, Laub- und Steinverkäufen ganz oder teil¬
weise siir sich. Er will dazu berechtigt gewesen sein, weil ihm der
frühere Oberbürgermeister Brink gesagt habe, solche „Neben¬
sachen " dürfte er sich ein  st ecken.  Auch habe er damit
seine Auslagen aufgerechnet. Ter Vorsteher des städtischen Rech¬
nungsamtes taxierte als Zeuge diese Auslagen für Porti bei Ab¬
sendung von Aschenrcsten und dergleichen auf höchstens 20 Mark
jährlich. Die Gesamtsumme der unterschlagenen Gelder beziffert
di« Anklage aber auf annähernd 000 Mark. Steitz betrieb auch
«inen schwunghaften Handel mit den Uebersärgen ibeim Krema¬
torium ), die er weisungsgemätz hätte an das städtische Versor¬
gungshaus abliefern müssen. Ebenso hielte er es mit abgeräum¬
ten Grabsteinen. Weiter ist Steitz angeklagt der Bestechlichkeit.
Er hat sich von dem Urnenlieferanten 3.50 Mark Provision pro
Stück zahlen lassen, um welchen Betrag jener die Urnen auf Ver¬
anlassung Steitz' höher an die Stadt abgivt. Endlich ist Steitz
beschuldigt, unberechtigte Nebengeschäftc betrieben zu haben, Bei
denen er die Leute so mächtig übers Ohr haute , datz sein „Umsatz"
in knapp drei Jahren 22 000 Mark betrug. Er wußte dabei die
Leute im Glauben zu halten , als ob er in amtlicher Eigenschaft
handelte, so datz man ihn auch noch dafür obendrein mit Trink¬
geldern regalierte . Steitz ist im allgemeinen geständig. Er war
früher Portefeuiller und wurde der Nachfolger seines Vaters in
dem Amte eines Friedhofsverwalters 1003 mit einem Anfangs¬
gehalt von 1700 Mark, steigend bis 3200 Mark. Der Beihilfe zum
Betrug sind noch angeklagt der Kaufmann Jul . Gg. Holzamer und
der Steinmetzmeister Will,. Koch in Ofscnbach. Gegen zwei wei¬
tere Geschäftsleute kann zunächst nicht verhandelt werden, weil
sie im Felde stehen. Als Verteidiger fungieren die Rechtsanwälte
Bruck, Guggenheim und Bangel . Da ein umfangreicher Zeugen¬
apparat aufgeboten ist, wird die Verhandlung noch Dienstag in
Anspruch nehmen.

Bad Homburg ». d. H., 2. Nov. (Der schlagfertige
Doktor .) Während eines patriotischen Konzertes im Kurgarten
zündete sich ein österreichischerKurgast, als gerade „Deutschland,
Deutschland über alles " gespielt wurde und das ganze Publikum
entblöhten Hauptes mitsang, eine Zigarre an . Dabei behielt er
den Hut auf dem Kopfe, ohne sich das geringste zu denken. Der
hiesige Arzt Sanitätsrat Dr . F. schlug darob dem Gaste den Hur
vom Kopfe und beleidigte ihn auch sonst tätlich. Er erhielt für
diese Anmaßung von dem Oesterreicher eine Anklage wegen tät¬
licher Beleidigung, die jetzt vor dem hiesigen Schöffengericht zur
Verhandlung stand. Es kam ein Vergleich zustande. Der beklagte
Arzt zahlt 30 Mark an das Rote Kreuz und übernimmt sämtliche
Kosten.

Nied , 1. Nov. (Die Personenstandsaufnahme)
«roab eine Gesamteinwohnerzahl von 7578. Hiervon sind 3810
männlich und 3762 weiblich. Aus die Konfessionen verteilen sich
dieselben wie folgt: 3952 katholisch, 3529 evangelisch, 78 dissidcn-
tisch, 16 altkatholisch, 3 Juden . Gegen das Vorjahr ist ein Rück¬
gang der Gesamteinwohnerzahl von rund 260 Personen zu ver¬
zeichnen, was aber nur auf den Krieg zurückzuführen ist.

Sossenheim, 3. Nov. (Ein Unverbesserlicher .) Am
Samstag wurde in Höchst der 65jährige Arbeiter I . F. von hier
verhaftet , der sich kleinen Mädchen gegenüber in schamlosester
Weise betragen hatte . F ., der wegen ähnlicher Geschichtenschon
vorbestraft ist, war von einem verwundeten Gefreiten bei seinen
Manipulationen beobachtet worden, der auch die Festnahme de?
Menschen veranlaßte.

Langenschwcilbach, 2. Nov. (Kommunale ?.) Die Kreis¬
verwaltung des Untertaunuskreises will bei Langenschwalbach eine
Kreiswasenmeisterei errichten und ersucht deshalb den Magistrat
um Abtretung eines Platzes beim städtischen Schlachthof. Der
Antrag wurde jedoch abgelehnt, aber zwei Stadtverordnete beauf¬
tragt , die Wasenmeisterei des Kreises Limburg zu besichtigen.
Bis jetzt hat die Stadt aus eigenen Mitteln noch nichts für die
Familien der Kriegsteilnehmer getan. Die Stadtverordnetenver¬
sammlung beantragte mit Rücksicht auf die Notlage der Kriegcr-
familien beim Magistrat die Vorlage entsprechender Maßnahmen
zur Erhöhung der Staatsunterstützung.

Anspach i. T., 1. Nov. (Gemeindevertretersitzung .i
Am Freitagabend wurde in der Sitzung zunächst über eine Anleihe
von 10 000 Mark beraten und diese einmütig befürwortet . Sie
wurde hauptsächlich bedingt durch die staatlichen Kriegsunter¬
stühungen, die durch die Gemeinde vorausbezahlt werden und die
hier eine nicht geringe Höhe erreichen, da zurzeit rund 80 Familien
unterstützt werden und diese Zahl sich noch von Woche zu Woche
vermehrt. Das Geld ist zu 4)4 Prozent bei dem Vorschutzvercin
Usingen erhältlich. Ueber die bevorstehenden Waldarbeiten wird
des längeren verhandelt. Klage wurde darüber geführt, daß einzelne
schon jetzt mit diesen Arbeiten begonnen hätten , was nicht im
Interesse der allgemeinen Bürgerschaft liege. Der Bürgermeister
versicherte, hiervon keine Kenntnis gehabt zu haben, will jedoch
den Betreffenden das Weiterarbeiten untersagen , nachdem auf
Antrag von Gemeindevertreter Keller mit den Waldarbeiten am
15. November begonnen werden soll. (Für letzteren Antrag stimmten
auch unsere Genossen, weil sie der Ueberzeugung waren , daß es im
Interesse der Arbeiterschaft liege, wenn diese Arbeiten noch ein
wenig verzögert würden, da jetzt noch Arbeitsgelegenheit außerhalb,
hauptsächlich für die Bauhandwerker vorhanden ist, die aber in
wenigen Wochen aufhört . Wenn nun über diesen Beschluß ein
gewisser Sturm ausgebrochen ist mit der Begründung , daß Herren
aus der Gemeindeverwaltung erst noch ihre gesteigerten Gemeinde¬
arbeiten ausführen wollten, so war den Genossen die Inangriff¬
nahme dieser Arbeiten nicht bekannt. Die Sozialdemokraten ließen
sich selbstverständlich von solchen Motiven bei der Abstimmung nicht
leiten. D. B.) Als der Bürgermeister noch bekannt gab, datz anstatt
in Draht in Stricke gebunden werden müsse, regte unser Vertreter
an, datz, wenn diese Mehrkosten für die Waldarbeiter erheblich
feien, die Gemeinde zu den Stricken ein Zuschuß gewähren muß.
Nach angestellten Erkundigungen wird dann in einer späteren

Nr . 257 . . Volksstimme ", 3 . November 1914.
Sitzung über diese Zuschußgewährung entschieden. Bemerkenswert
ist die Hoffnung des Bürgermeisters und einer Anzahl Gemeinde¬
vertreter , daß der Andrang zu den Waldarbeiten in diesem Jahre
geringe werde als in früheren Jahren , da für die Arbeiten im
herrschaftlichen Walde vom Oberförster 15 Mann nach außerhalb
verlangt wurden. Die elektrische Beleuchtung soll nun morgens
zu den ersten Zügen in Funktion treten . Die Verspätung sei auf
die Nichtlieferung des automatischen Ein - und Ausschalters zurück¬
zuführen, der nun endlich geliefert wird. Es wird auch Zeit!

£tus Frankfurt a. M.
Magen über die §elöpoft.

Von einer Arbeiterfrau wird uns geschrieben:
Liebe Volksstimme!

Sie brachten am vorigen Donnerstag einen Artikel
über die Feldpost. Der war ganz schön zu lesen.
Die Feldpost mag viel und schwere Arbeit haben, um
täglich die vielen Sendungen zu befördern und an die Soldaten
im Felde heranzubringen . Die kleinen Paketchen und Briese
kommen in letzter Zeit auch besser an. Mein Mann schreibt
mir , daß er sowohl die „Volksstimme", wie auch die Briefe und
ein paar kleine Pakete erhalten habe. Aber zwei größere Pakete,
die ich ihm mit Wollsachen usw. vor sechs oder sieben Wochen
geschickt habe, die hat er bis heute noch nicht erhalten . Ich habe
auch die Hoffnung aufgegeben, datz er sie noch erhält . Eine Nach¬
barsfrau hat dieselbe Klage, auch ihr Mann hat Pakete,  die
sie ihm geschickt, bis jetzt nicht erhalten . Deren Mann ist ganz
ungehalten darüber und hat ihr schon die Freundschaft gekündigt.
Es ist rätselhaft , warum Briefe und kleine Pakete ankommeu,
größere aber nicht.

An schlechter Verpackung oder Adressierung kann cs nicht
liegen. Ich hatte meine Pakete, doppelt verschnürt, die feste
Pappschachtel noch mit gutem Packpapier verpackt und die Adresse
groß und deutlich geschrieben, so, daß selbst der llnterofsizicr in
der Etappenintcndantur , der mir das Paket abnahm, seine Freude
dran hatte, wie gut und schön das Paket war . Ganz preußische
Ordnung ! Und trotzdem sind die Pakete nicht angekommen. Da
verliert man bald die Lust, noch etwas zu schicken. Denn schließ¬
lich ist es für eine Frau mit drei Kindern doch keine Kleinigkeit,
20 Mark zum Fenster hinaus zu werfen.

Aber das allerschönste ist, als ich mich nach Wochen einmal
auf der Etappenintendantur nach den Paketen erkundigte, dc-
wurde ich so angeschnauzt, datz mir alle Lust vergangen ist,
noch einmal hinzugehen und zu fragen.

Deshalb will ich mal der „Volksstimme" mein Herzeleid
klagen, denn so wie mir ist's noch vielen Frauen gegangen.

Hochachtungsvoll! .
Eine andere Fran schreibt uns:

Sehr geehrte Redaktion!
Ich weiß rnir keinen Rat mehr, als mich an Sie zu

wenden. Ich habe meinem Mann , seit den zehn Wochen wo der
Krieg ist, alle Woche Pakete im Werte von 7 bis 10 Mark ge¬
schickt. und bis jetzt hat er noch nichts erhalten . Mein Mann
schreibt mir fast jeden Tag, ich soll ihm doch Strümpfe und Kopf¬
wärmer und andere Sachen schicken, dabei ist alles schon längst
fort. Heute war ich auf der Postdirektion und habe gefragt,
wohin man sich da wenden müsse, bekomme ich zur Antwort , man
müsse es a b w a r t e n , es käme hin. Die Karten und Briefe
kommen hin, da müßten doch die Pakete auch hin kommen oder
retour , denn es steht doch Absender drauf , und die Adresse schreibe
ich ganz genau. Mein Mann liegt in Ruffisch-Polen und ist
Reservist im dritten Garderegiment . Ich hoffe ganz sicher, daß
Sie inir helfen und raten können. Langjähriger Abonnent der
„Volksstimme." Frau _ geb. . . . . . bachstraße 14, II.

Das sind nur zwei Klagen von vielen, die täglich münd¬
lich nnd schriftlich in unserer Redaktion vorgetragen werden.
Ter Feldpostdienstmit den kleinen Postsachen scheint in letzter
Zeit besser zu funktionieren, dagegen mutz bei dem E t a p -
Pen paketdien  st etwas nicht in Ordnung sein. Denn es
ist doch auffallend, daß meistens die größeren Pakete nicht an¬
kommen.

Der Postverwaltung scheinen die Klagen übrigens nicht
unbekannt zu sein. Dieser Tage veröffentlicht sie amtlich fol¬
gende Rechtfertigung: Es wird vielfach darüber geklagt, daß
in Feldpostbriefen (Päckchen ) an Angehörige des
Heeres bei der Ankunft ein Teil des Inhalts fehlt
oder auch, daß der Inhalt manchmal nicht stimmt. Demgegen¬
über wird darauf hingewiesen, daß es sich hierbei keineswegs
immer um eine Beraubung der Sendungen handelt. Die
Mehrzahl der Fälle ist vielmehr auf die nicht immer aus-
reichende Verpackung, auch infolge der Benutzung von unzu¬
länglichen Klammerverschlüssen, zurückzuführen. Die Sen¬
dungen gingen infolgedessen unterwegs entzwei und die
Gegenstände fielen dabei heraus . Bei dem nach Oeffnen der
Feldpostbeutel im Felde von den Post- und Militärpersonen
im Interesse der Empfänger vielfach unternommenen Versuch,
solche Sendungen wieder znsammenznbckommen, können
natürlich auch leicht Verwechslungenvon Teilen des Inhalts
unterlaufen . Zumeist lassen sich die herausgefallcnen Stücke
überhaupt nicht wieder unterbringen , sodaß sie nach Vorschrift
für unanbringliche Gegenstände behandelt werden müssen,
während sie dem Empfänger fehlen. Daß im Betriebe der
heimischen Postanstalten neuerdings hier und da auch Dieb¬
stähle  und B e r a u b u n g e n von Feldpostwarenbriefen
vorgekommen sind, ist der Feldpostverwaltung bekannt. Es
kann dies auch nickst auffällig erscheinen, da die Reichspostver¬
waltung bei der Mobilmachung mit einem Schlage 70 000
Köpfe eingeschulten und bewährten Personals verloren hat,
das zu den Fahnen gegangen ist, und dafür unerprobte beschäf¬
tigungslose Zivilpersonen als Ersatz eingestellt werden muß¬
ten. Vorkommnisse dieser Art lassen sich auch durch die besten
Kontrollmaßnahmen nicht verhindern . Die Postbehörde über¬
gibt einen jeden solchen Fall dem Gericht zur Aburteilung.

Wir meinen, damit ist es nicht getan. In Fällen , wo durch
Unredlichkeiten oder sonstige Vorkommnisse Verluste von Pake¬
ten erfolgen, sollte die Postverwalt '.mg oder die Etappeninten¬
dantur auch die Oeffentlichkeit informieren. Das ist ent¬
schieden richtiger, als die Absender von Paketen in Ungewiß¬
heit zu lassen.

SefthWe öer stZüchchen RriegskommMon.
Die städtische Kriegskommiffion hielt gestern abend wieder eine

Sitzung ab. Zuerst berichtete Stadtrat Flesch über die Arbeitslosen-
fürsorge. Der städtischen Arbeitsvermittelungsstelle ist es im Zu¬
sammenarbeiten mit der Kriegsfürsorge und dem Nationalen
Frauendienst , sowie der Militärbehörde und der Großindustrie ge¬
lungen, der Arbeitslosigkeit  mit einigem Erfolg entgegen-
zutrcten . Die Stadt selbst hat Arbeitsplätze unter anderem im
Osthafengebiet eingerichtet. Die Nähabteilung des Nationalen
Frauendienstes und die Betriebs-Werkstätten für Heimarbeiterinnen
haben Frauen und Mädchen in größerer Zahl mit Näharbeit be¬
schäftigt. Insbesondere ist die Fürsorge für Jugendliche,
die Beschäftigung junger Männer im Sandhof und das Tagesheim
für junge Mädchen, sehr zweckmäßig gewesen. Die getroffenen Ein¬
richtungen werden für manche Bestrebungen der Jugendpflege in
Friedenszeiten als Grundlage dienen können.

Die Einführung der städtischen Arbeitslosenverslch
r u n g ist mit Zustimmung der Gewerkschafteneinstweilen zur»
gestellt  worden.

Dem Wiener Zweigkomitee  zur Unterstützung v ^
durch den Krieg in Not geratenen reichsdeutschen Sta a
ungehörigen in Oe st erreich  wurden 2000 Mark u
wiesen. . Ä

Für Liebesgaben an die Frankfurter Truppe n ' ‘
Felde  wurden weitere 10000 Mark bewilligt und 2500 Ma
erhält der Vaterländische Frauenverein zur Unter st ützuu
von Angehörigen  von Unteroffizieren usw.

In Sachen der Kartoffelpreisfrage findet morg
eine Beratung von städtischen Vertretern und Interessenten bei
Regierungspräsidenten in Wiesbaden statt. Man hofft dabei em
Verständigung über die Festsetzung eines Höchstpreisesfür Kartos
fein für die ganze Provinz Hessen-Nassau und das Grohherzogtu
Hessen zu erzielen. __

Sriefkasten öer Expeöktion.
Tie Sendung an Lbcrgesrciten Thiels zurückgckommen. Adresi«

stimmt nicht.
Unsere Auftraggeber siir Feldpostabonnentcn erinnern wir gefl.

daß für Monat November erneut bestellt werden muß unter ®l
zadlung des Monatsbetragcs von 70 Pfg.

Grrichtssaal.
frankfurter Strafkammer.

DarlchnSfchwindcl. Der Agent Christian Lender aus Sin^
lingcn kam im vergangenen Jahre aus dem Zuchthause, wo -
wegen Darlehnsschwiudels gesessen hatte. Das hielt ihn n'cht n '
sosort in Sindlingen wieder ein „Hypotheken- und Darlehnsvernn
lungsbureau " zu errichten. Zum Kundenfang ging er aUf
Dörfer , indem et  sein Geschäft in den kleinen Blättchen der t
gegend anzeigte. Die Leute sind ja so leichtgläubig, und
drei Tage in den Zeitungen steht, daß derartige Darlehngefch i
auf Schwindel beruhen. Als feine Geldgeber gab Lender °
Straßburger Volksbnnk und einen Kapitalisten namens Hengstnw-
aus Berlin an , mit denen er — die „Gebühren ", die von den
lehnssuchcrn im voraus entrichtet werden mutzten, brüderlich
Diese Gebühren für Einschreiben. Prüfung des Antrags . »
kunftseinholung usw. einzustreichen, war der Zweck der Ueoui
Hinterher kam dann von der Straßburger Volksbank oder von He ^
Henastmann ein Schreibebrief, datz das Darlehn oder die Hvpor
wegen schlechter Auskunft oder aus sonstigen Gründen nicht gewa
werden könne. Auf diese Weise waren die Leute ,e nach der Gr°v^
des gesuchten D'arlehns Beträge von 20 bis 50 Mark losgeworo^
die sic sich mühsam zusammengekratzthatten , um ,a das DarleM
bekommen. Selbstverständlich fehlte nicht per Renommrerku«-^
dem wirklich einmal eine Hypothek von 8000 Mark vermittelt w

Trotzdem erlangte das Gericht die Ueberzeugung, daß Len^
im großen und aanzen immer im voraus iEwugt hatte , v
Leute kein Geld erhalten würden. Es wurden ihm al,o l .^
truasfälle zur Last gelegt. Das Gericht »ahm eine
Handlung an und erkannte aus 18 Monate Zuchthau-. 300J
Geldstrafe und 5 Jahre Ehrverlust . Den Geldgebern, die sich
L-nder in den Raub zu teilen pflegten, passiert nichts.ub zu teilen ppearen , panicn ^
Direktor Röse von der Straßburger Volksbank hatte T
^scheinen sollen; aber er war nicht gekommen, weil er als P
ifch verdächtig in Haft sitzt.

öriefkaften öer Neöaktion. ^
05. A. 100. 1. HochgradigeVerengerung der Nasenhöhle, du

velche die Atmung erheblich erschwert wird. 2. Krankheiten ^ ch
Gebrechen, welche zeitig untauglich machen, aber beseitigt over
o vermindert werden können, datz vollkommene oder bedingte
ichkeit eintritt . . .̂„ccheU

L. 47. Chronische Krankheiten der Atmungsorgane , bei wenv
,er allgemeine Körperzustand nicht wesentlich leidet. ^

Königstcin Wir raten Ihnen , Ihre erste Notiz zuvor
^reisvorstand in Höchst zu unterbreiten . « et«

H. E„ Wiesbaden. Felddienstunfähig, wegen bedeutender
rümmungen oder anderweitiger , die Beweglichkeit störender v ’
lei Wirbelsäule. . , , „pge

Nach Ravolzhausen. Ihre drei Fragen lassen sich n' -yr ^
netteres beantworten . Um das genaue Resultat festzustellen,
rns die Zeit . . Ae-

H. W.. Wetzlar. Jedes Krankenkassenstatut untersteht der
rehmigung der Aufsichtsbehörde. Wenden Sie sich an die
unftsstelle des Arbeitcrsekretariats . „tib

Mehrere Frauen von Kriegsteilnehmern der Altstam ^
-achsenhauscn. Nach, der von uns eingezogene» Erkundigung ^.
>er Zentrale für private Kriegsfürsorge ist bei der “ n „
tützung  lediglich die Bedürftigkeit  zu prüfen . Recyc^
lach anderer Richtung sollen unterbleiben.

Nach Wehrbeim. Wir haben schon wiederholt erklärt,
swang zum Beitritt zur Jugendwehr gibt cs nicht. Wen
Bürgermeister mit Strafe droht, so lassen Sic sich dadurw
inschüchtern. Im Falle er seine Androhung wahr machen >
ufer Sie das Gericht zu Hilfe, das den Ortsgewaltigcn dann i
wlehren wird.

Telegramme.
Bern,

stand der

ßriedenrvermittlungen der Schweiz.
3. Nuv. (Privattel . des S . P .-B.) Der ^

Schweizer Sozialdemokrati!
Partei hat den Bundespräsidentcn t e
I n t c r v e n t i o n bei den kriegführenden  A! " '
ersucht. Der Präsident versprach, Vermittlungen in ^
zu leiten, die sich vorerst daraus erstrecken, einen W u l
st i l l st a n d herbeiznfnhren.

wiesbaöener Theater.
Residenztheater.

Dienstag , 3. Nov., 7 Uhr : „Die spanische Fliege."
Mittwoch, 4. Nov., 7 Uhr : „Alles mobil!"
Donnerstag , 6. Nov., 7 Uhr: „Maria Theresia." »lein<R
Freitag , 6. Nov., 8 Uhr: Erste Volksvorstellung zu guua ^

Preisen : „Dr . Klaus ."
Samstag , 7. Nov., 7 Uhr : „Ein Jahrhundert deutschen v u0uen-

Ein Ring von acht Abenden. Erster Abend: „Die Hu6 ^ ghc:
Sonntag . 8. Nov., y24 Uhr : „Alles mobil !" Halbe Preise - acht

„Ein Jahrhundert deutschen Humors ." Ein Ring
Abenden. Erster Abend: „Die Hagestolzen."

Königliches Theater . f p.
Dienstag , 3. Nov., 7 Uhr : „Der Barbier von Sevilla ." »w"
Mittwoch, 4. Nov., 7 Uhr: Neu einstudiert : „Das Katyu»

Heilbronn ." Ab. A.
Donnerstag , 5. Nov., 7 Uhr: „Tiefland ." Ab. 0 . „ Ah. "
Freitag , 6. Nov., 7 Uhr: „Das Käthchen von Heilbronu-
Samstag , 7. Nov., 7 Uhr : „Hans Heiling." Ab. D.
Sonntag , 8. Nov., 6)4 Uhr : „Tannhäuser ." Ab. A.
Montag , 9. Nov.: Geschlossen.
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